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  Kapitel I.
 Auf der Straße.


  »Vorwärts, Jungs! Vorwärts! Wir werden so sicher wie das Schicksal in den Regen kommen!«


  »Vergesst den Kontinent für meinen Teil!«, rief Professor Jeronomus, der sudanesische Elefantenpfleger. »Das wird Sandy eine gute Wäsche verpassen, und das ist es, was er braucht.«


  »Johnson spricht für sich selbst«, behauptete Miss Muselle Malognio, die große irische Balladensängerin, steckte ihren Kopf aus der alten Reisetasche und warf einen Blick auf die Wolken.«Was uns Damen betrifft, wir wollen nicht nass werden, nicht für einen Cent. Du, Tom O'Grady, pfeifst und unterhältst uns etwas, damit es schneller geht. Wenn die Pfeifen Musik machen, traben die Pferde sicher schneller.«


  »Musik!«, rief Wilfred Wilkington, »der einzige Wilkington«, der berühmte Bareback-Reiter [1]. »Seit wann wird dem Dudelsack Musik entlockt? Billy Hunt, du sollst diese schlechte Show leiten. Ich appelliere an dich, uns eine weitere Dosis dieses furchtbaren Lärms zu ersparen.


  Billy war der Junge, der zur Eile gedrängt hatte, und da er weit voraus geritten war, hatte er es wahrscheinlich nicht gehört.


  Jedenfalls mischte er sich nicht ein, und Tom O'Grady brachte seinen alten Dudelsack ordentlich in Schwung.


  Meine Güte, was für ein Gequietsche und Gekreische er machte!


  Die Felsen und Bäume erwiderten das Geräusch und bildeten eine Art Unterchor, was es noch ein wenig unharmonischer machte, als es sonst gewesen wäre.


  Kein Wunder, dass die etwa zwanzig Pferde zügiger vorwärts trabten, und Billy Hunt, obwohl er die Sackpfeife hasste, vor allem, wenn Tom den ›Dröner‹ ansetzte, was den melancholischen Schrei noch düsterer machte, konnte nicht umhin, zuzugeben, dass es half, den Zug auf dem Weg zum Skadonk Centre voranzubringen, und das wollte er gerade jetzt am meisten.


  Es war auch eine seltsame Prozession.


  Seit sie Egg Hill verlassen hatte, wo der letzte Widerstand geleistet worden war, waren alle Augen auf ihn gerichtet gewesen, als er die einsame Landstraße passierte.


  Da die Leute, die den Zug bildeten, dieselben sind, die auch unsere Geschichte mitgestalten werden, können wir genauso gut damit aufhören, sie jetzt zu beschreiben, bevor der Sturm sie einholt, denn einige von ihnen werden es nicht ertragen, wenn es regnet - das gilt besonders für die Damen in der alten Kutsche -, denn natürlich wäscht sich die Farbe aus dem Gesicht, es sei denn, man verwendet Ölfarben, was Damen selten tun.


  Los geht's – die Beschreibung, meinen wir, aber auch die Prozession geht weiter und sorgt für rasselnde Stimmung entlang der staubigen Straße, mit Wäldern auf der einen Seite und Kohl und Mais auf der anderen und einem alten roten Bauernhaus vor uns Spitze des Hügels.


  Zuerst kam Billy Hunt, der Box Boy[2] von Patricio's & Whiffalini's Greatest Show in the World.


  Mr. Whiffles, der Manager, ist nicht bei ihnen - er ist geschäftlich nach New York gereist, um ›Don Patricio‹, den Besitzer, zu treffen - sein Nachname soll Reilly lauten, und es gibt Leute in der Show, die erklären, dass sein Vorname mit einem P und einem A und einem D und einem weiteren D und einem Y geschrieben werden sollte.


  Billy ritt eine weiße Stute, und direkt hinter ihm kam Sam Mendal, der »menschliche Strauß«, auf einem schwarzen Pferd.


  Sam stammte aus der East Side von New York, und man nahm an, dass er auf zerbrochenem Geschirr frühstückte, sich von Nägeln und Teppichnägeln ernährte und ein paar Becher zum Tee trank.


  Dann kam Signor La Fittee, der berühmte ›Feuerschlucker‹, der sich eigentlich mit Sam Mendal hätte zusammentun sollen, um seine Mahlzeiten zu kochen.


  Der Signor war ein ruhiger Kerl, den man selten mit einem Lächeln im Gesicht sah, es sei denn, jemand verkürzte seinen Namen zu Lafferty.


  Er ritt neben seinem Freund, dem weltberühmten Balladensänger Dannio De la Nee, mit dem er es immer schaffte, einen Streit zu entfachen, wenn abends die »Dose« rauschte, indem er ihn Danny Delany nannte; aber zu allen anderen Zeiten waren sie schnelle Freunde und waren so gut geschminkt, dass sie wie vornehme Ausländer aussahen, dass es schwer zu glauben war, dass beide in ›Irishtown‹ geboren waren, wo das große Gasthaus an einem heißen Julitag lange Schatten auf den Bürgersteig wirft.


  Spiel weiter, Tom! Spiel weiter, alter Junge, denn hier kommt die wichtigste Persönlichkeit der Show!


  Das ist ›Sandy‹, kein Schotte und auch kein Nachfahre der›Kings of Kerry‹, sondern ein gebürtiger Afrikaner, der auf vier Beinen geht, angeführt von Professor Jeronomus, alias Johnson, einem anderen Afrikaner, der auf zwei Beinen geht.


  Sandy war der Elefant, und Sandy konnte tanzen, Bier trinken und andere wunderbare Dinge tun.


  Außerdem war Sandy das einzige Tier, abgesehen von den Pferden und Hunden, das zur ›Greatest Show in the World‹ gehörte, obwohl auf den Plakaten und kleinen Scheinen ein Löwe, ein Tiger, ein Nilpferd und fünf Schlangen versprochen wurden.


  Hinter Sandy kam die alte Kutsche, gefahren von Jerry Rickers, dem Clown, mit Miss Lucette Langini, Miss Muselle Malognio, die rotes Haar hatte und eigentlich Mamie Maloney hieß, und Mrs. Johnson, Farbige, Wäscherin, Hausmeisterin, Köchin und allgemeine Helferin, die mit Professor Jeronomus, Sandys zotteligem Vormund aus dem Soudan, verheiratet war.


  Hinter der Kutsche stand der Zeltwagen, dann kamen die Ersatzpferde und dann die Koffer.


  Das war die Prozession.


  Die ›Greatest Show in the World‹ auf der Straße.


  Manchmal reisten sie mit der Bahn, meistens, nur dieses Mal machten sie es nicht.


  Skadonk war weniger als fünf Meilen entfernt, und der Sturm war genau über ihnen, was Billy beunruhigte, dem Manager Whiffles die Verantwortung übertragen hatte, bevor er in die Stadt fuhr.


  »Schneller! Schneller!«, rief er, als der Donner zu grollen begann.


  Tom O'Grady - er fuhr in einem irischen Vergnügungswagen hinter dem Zeltwagen, obwohl wir vergessen hatten, das zu erwähnen - dachte, dass der Befehl an ihn gerichtet war, und fing an zu pfeifen, was das Zeug hielt, während die Fahrer die müden Pferde über die staubige Straße trieben.


  Plötzlich begann es zu regnen.


  Es war nur ein Sommerschauer, aber solange er andauerte, fiel das Wasser in Strömen, und es hielt an, bis der Zug bis auf eine Meile an Skadonk herangekommen war.


  Es war auch schon spät.


  Wenn wir uns nicht beeilten, würden wir kaum noch Zeit haben, das Zelt aufzubauen und die Show zu beginnen.


  Billy trieb sie wieder an, als sie in die Nähe eines Bauernhauses kamen, das am Straßenrand stand.


  Billy hörte die Schreie als Erster, denn er führte die Gruppe an.


  »Oh! Schlagt mich nicht! Schlagt mich nicht! Oh! Oh! Oh!«


  Klatsch!, Klatsch! klatsch!


  In dem Bauernhaus, dessen Tür weit offen stand, weil der Regen in die andere Richtung kam, war jemand mit dem Riemen beschäftigt.


  Auf einmal kam ein hübsches kleines Mädchen von neun oder zehn Jahren auf die Straße gerannt.


  Sie war nur halb bekleidet, und das Blut klebte ihr an Hals und Schultern.


  »Oh! Oh! Oh! Rette mich vor ihr! Lasst sie mich nicht kriegen!«, schrie sie. »Sie wird mich töten! Ja, das wird sie!«


  Eine schlampige Frau mit fliegenden Haaren und einem langen Riemen in der Hand rannte hinter ihr her, rief dem Kind zu, es solle zurückkommen und schwor Rache, wenn es sich weigere.


  Aber das Kind dachte nicht daran, umzukehren.


  Es sprang durch das offene Tor und war fast unter den Füßen von Billys Pferd, als ein furchtbarer Blitz alle aufschreckte.


  Der Blitz schlug in einen Baum ein und flog von dort aus auf das Dach des Bauernhofs, schlug in den Schornstein ein und setzte die Schindeln in Brand, obwohl sie vom Regen durchnässt waren.


  Der Sturz des zerschmetterten Astes, das Klappern der Schindeln auf dem Dach, dem augenblicklich ein ohrenbetäubender Donnerschlag folgte, schien die wütenden Tyrannin, der das kleine Mädchen verfolgte, zu betäuben.


  »Oh! Das Haus ist vom Blitz getroffen worden!«, schrie sie und stürmte durch die Tür, wobei sie das Kind anscheinend ganz vergaß.


  »Oh, Billy! Oh, pass auf!«, schrie Muselle Malognio, denn das kleine Mädchen, das so aufgeregt war, dass es nicht reagieren konnte, fiel auf die Straße direkt vor das Pferd von Billy in Ohnmacht.


  


  Kapitel II.
 Ein schöner Empfang in Skadonk.


  Einen Moment länger und Billy hätte die Kleine überfahren.


  Er zügelte die Stute gerade, als das aufgeschreckte Tier seine Vorderhuf auf das Kind setzen wollte.


  In einer Minute war Billy auf dem Boden und hatte das Kleine in seinen Armen.


  »Hier, pass du auf sie auf, Muselle«, rief er. »Lass sie nicht von der alten Hexe erwischen. Versteckt sie unter euren Röcken, Mädchen, und wir werden uns später darum kümmern. Ich nehme an, wir müssen helfen, das Feuer zu löschen.


  Das schien jedoch nicht nötig zu sein, denn zwei Männer kamen mit einer Leiter und einem Eimer aus der Richtung der Scheune gelaufen.


  Keiner von ihnen wurde gebraucht, um die Arbeit zu erledigen.


  Niemand erkundigte sich nach dem Kind oder schien auch nur das geringste Interesse an ihm zu zeigen.


  Die Frau schien das Kind sogar ganz vergessen zu haben.


  Sie lehnte sich aus dem Fenster und rief den Männern zu, dass drinnen das Feuer ausgebrochen sei,


  »Geh weiter, Billy!«, rief Dannio De la Nee. »Ich bin derjenige, der dafür sorgt, dass das kleine Mädchen nicht zurückgeht, es sei denn, sie sagt die Wahrheit.«


  Andere riefen ähnliche Worte.


  Billy brauchte nicht gedrängt zu werden.


  Er gab der Stute die Sporen, und die Prozession zog weiter nach Skadonk.


  »Oh, die hübsche Kleine, sie ist zu sich gekommen!«, rief Muselle Malognio und nahm das Kind auf den Schoß, sobald sie außer Sichtweite des Hauses waren. »Wie heißt du, meine Kleine? Du brauchst keine Angst zu haben.«


  Der Name des Mädchens war Mamie Brown, wie es schien.


  »Sie war nicht die Tochter der Frau mit dem Riemen, die auf den Namen Van Dunk hörte.


  Dann gab es so viele Fragen und ebenso viele Antworten, und die Damen der ›Greatest Show in the World‹ erfuhren, dass Mamie eine Waise war, die von den Stadtbehörden an Mrs. Van Dunk übergeben worden war, die sie in der Stadt festgehalten hatte. Sie wohnte bereits in einem Armenhaus, bevor sie sich erinnern konnte.


  Auf die Frage, ob sie zurück wolle, erklärte das Kind mit Nachdruck, dass sie das nicht wolle, und schließlich weinte sie sich in den Schlaf, während Muselle den Arm um sie legte.


  »Sie ist eine Blume, die der Sturm in meine Arme gespült hat«, erklärte Fräulein Malognio, »und ich bin es, der sie davor bewahren wird, in die Fänge dieser alten Hexe zu geraten!«


  Fräulein Malognio war Sängerin, und ihre Stärke war die irische Ballade, die sie perfekt beherrschte, und sie konnte auch gut reden, wenn sie wollte.


  Billy dachte nicht weiter über diese Angelegenheit nach.


  Er hatte andere ernste Dinge zu bedenken.


  Er war nicht nur der Ticketverkäufer und Schatzmeister, der keinen einzigen Cent in seinem Besitz hatte, da er am Abend zuvor das gesamte Geld an Whiffles übergeben hatte, sondern er hatte auch eine heimliche Angst in seinem Herzen, die ihm großes Unbehagen bereitete.


  Es waren nun drei Wochen vergangen. ›Don Patricio‹ war gesehen worden.


  Manager Whiffles hatte sich auf den Weg gemacht, um ihn zu suchen, und Billy die Verantwortung überlassen, und es war die geheime Befürchtung des Boxjungen, dass er nie wieder gesehen werden würde.


  In der Zwischenzeit war die ›Greatest Show in the World‹ auf diese armen Kleinstädte in South Jersey angewiesen, weil sie kein Geld hatten, um zu den großen Städten zu gelangen.


  »Billy wird der Chef sein, bis ich wiederkomme«, war das letzte, was Manager Whiffles sagte, als er abreiste, aber jetzt fragte sich Billy, wie lange er seinen Job noch würde behalten können.


  Tatsache war, dass die Show sehr schlecht war, und ihr Ruhm (?) wurde von Stadt zu Stadt vorausgesagt.


  Das Einzige, was außer den Pferden wirklich wertvoll war, war Sandy, der kleine Elefant, und Billy erwartete, dass jeden Moment ein Sheriff oder ein Constable mit einer Pfändungsanordnung auftauchen und den armen Sandy«mitnehmen« würde, was natürlich das Ende der ›Greatest Show‹ bedeuten würde.


  Aber genug der Beschreibung.


  Die Show ist dabei, das Dorf Skadonk zu betreten.


  »Haltet die Klappe!«, rief Billy, und Tom O'Grady setzte seinen Mund und seinen Arm ein, um sich an die Spitze des Zuges zu stellen, der sich gerade auf der Hauptstraße in Bewegung setzen wollte.


  Es hatte inzwischen aufgehört zu regnen, ja, es hatte sogar ganz aufgehört, und es gab nichts mehr, was den Zug daran hindern konnte, in voller Stärke aufzubrechen.


  Er hatte im Wald angehalten, wo Mr. Johnson sich zurückzog und bald wieder auftauchte, gekleidet wie der große Elefantenbändiger des Soudan, und mit in der Wolle steckenden Federn, einem schmutzig-weißen orientalischen Gewand und einem vergoldeten Stab, den er Sandy um den Hals gehängt hatte, sah er mehr wie der König der Kannibaleninseln aus als wie ein respektables Mitglied einer farbigen Baptistengemeinde, das er auch war.


  Das Gleiche galt für Signor La Fittee und den großen De la Nee, ganz zu schweigen von den Damen in der alten Kutsche.


  Alle hatten es irgendwie geschafft, sich in prächtige Kostüme mit Sternen und Pailletten zu werfen, die Damen bestiegen auch Pferde, und die ›Greatest Show in the World‹ bewegte sich feierlich die Main Street hinunter, zur Musik der Highland Pipes oder der Irish Pipes oder was auch immer es für Pfeifen gewesen sein mochten, und mit ihrem dumpfen Stöhnen und wilden Schreien, die eine Klasse von Musik darstellten, die in dieser abgelegenen Stadt in Jersey weder verstanden noch geschätzt wurde.


  Wo waren die zwanzig Elefanten, die Löwen und Tiger und das Nilpferd, die auf den Plakaten abgebildet waren, die Paddy Reilly - pardon, wir meinen ›Don Patricio‹ - übrigens aus zweiter Hand von einer »geplatzten« großen Show gekauft hatte, indem er nur den Namen oben änderte.


  Wo waren die gleitenden Streitwagen - ha, ha! Da war der alte Carryball, ganz sicher!


  Wo war die vierzigköpfige Blaskapelle, die an der Spitze der »großen Straßenparade« marschieren sollte, die auf den Plakaten so schwermütig beschrieben wurde?


  Wo war - aber wo war irgendetwas davon - das wollten die guten Leute von Skadonk wissen, als sie aus den Häusern und Stores strömten, um die Prozession vorbeiziehen zu sehen.


  Die Männer lachten und machten Bemerkungen.


  Die Damen kehrten angewidert in ihre Türen zurück.


  »Schwindler! Fälschung!«, rief die allgegenwärtigen kleine Jungen, die in großer Zahl unterwegs war, und als Billy, der ein schmutziges Exemplar der Old Glory in die Höhe hielt, während er die weiße Stute die Straße hinunterführte, gegenüber dem Rathaus und dem Maschinenhaus ankam, zischte ein Schauer aus faulen Eiern und altem Gemüse über die Köpfe der erbärmlichen Gesellschaft.


  »Fälschung! Fälschung!«, wurde von allen Seiten gebrüllt. »Haltet nicht in Skadonk an! Reitet weiter mit eurer schlechten Show!«


  


  Kapitel III.
 Boomende Geschäfte in Skadonk


  »Das war eine tolle Sache, Billy«, bemerkte Dannio La Fittee, der Balladensänger, als er das Messegelände erreichte und die Meute der kleinen Langweiler hinter sich ließ. »Das ist das dritte Mal innerhalb einer Woche, dass wir die Eier bekommen haben. Ah! Pech für die Besitzer! Sie haben mein Samtmäntelchen total vergilbt. Habe ich nicht die halbe letzte Nacht damit verbracht, die letzte Dosis abzukratzen?«


  La Fittee war wütend, sein Kumpel De la Nee auch, und eigentlich alle anderen in der Runde auch, aber Billy wollte so ein Gerede nicht hinnehmen.


  »An die Arbeit, Jungs!«, rief er. »Was nützt es, über etwas zu weinen, was man nicht ändern kann? Was wir wollen, ist Kohle - und zwar richtig. Wir sind hier in Rechnung gestellt, und das Gelände ist bezahlt, also werden wir es schaffen oder nicht.«


  »Hurra, für Billy! Wenn nur ein Dollar aus dieser Stadt herauskommt, dann wollen wir diesen Dollar. Machen Sie mit!«


  Alle mochten Billy, und obwohl er erst achtzehn Jahre alt war, hatte er nicht die geringsten Schwierigkeiten, die Gesellschaft dazu zu bringen, das zu tun, was er wollte.


  Es war nicht das erste Mal, dass Billy die Verantwortung für diese schlechte Show übernommen hatte.


  Sie wussten, dass der Junge ehrlich war, dass er jedem gegenüber fair eingestellt war.


  Außerdem war Billy immer fröhlich, und wenn die Dinge am schlimmsten waren, lachte er am meisten.


  Kurzum, Billy, der Box Boy, war überall beliebt.


  Auf dem Zirkusgelände angekommen, gab es keine weitere Störung.


  Der Befehl lautete, eine zweite Runde durch die Stadt zu drehen, aber Billy setzte sich dafür darauf ein.


  Einmal war genug, erklärte er, und die anderen sahen das auch so.


  Also machten sie sich gleich an die Arbeit.


  Das große Zelt wurde aufgebaut - es war alles andere als groß, und außerdem alt und undicht.


  Die Manege wurde gebaut und das kleinere Zelt für die Pferde aufgestellt. -


  In der Zwischenzeit baute die ganze Truppe unter der Leitung von Billy die Tribüne auf, während die Zeltmacher an der Arbeit waren, und um sechs Uhr war alles für die Show bereit.


  Frau Johnson war ebenfalls bei der Arbeit gewesen und hatte das Abendessen auf dem alten Herd gekocht.


  Alle setzten sich an den groben Tisch aus Brettern, der zwischen zwei Pferden stand.


  So lebte die Truppe immer.


  Die Mitglieder der ›Greatest Show in the World‹ hatten keine Hotelrechnungen zu bezahlen.


  Die kleine Mamie Brown saß zwischen Muselle und Lucette Langini.


  Das Kind war schüchtern und sagte nur wenig, schien aber sehr zufrieden zu sein, denn die Damen hatten ihr feine Kleider angezogen, die genau passten. Es handelte sich um einen Teil der Garderobe eines Kinderreiters, der vor kurzem die Show verlassen hatte.


  Um halb sieben wurde alles weggeräumt, und um sieben Uhr wurde das Tor zum Messegelände geöffnet, denn die Show sollte um halb zwölf beginnen.


  Die Naphtha-Fackeln brannten lichterloh, und Tom O'Grady kämpfte mit den Pfeifen um sein Leben, während Wilfred Wilkington, der die »bellende Nummer« verdoppelte, drei kleinen Jungen, zwei kleinen Mädchen, einem Landstreicher und einem Blinden die Schönheiten der Show zurief..


  Es war eine dichte Menschenmenge, die durch die Tore des Skadonk Fair Grounds strömte, um dem Gedränge um die Plätze zu entgehen.


  Billy, der an der Kasse saß, schaute mit einem ziemlich düsteren Gefühl hinaus.


  Er fuhr mit den Fingern über sein Bündel von Eintrittskarten, klapperte mit den Cents in seiner Kasse und versuchte sich einzureden, dass das Geschäft noch kommen würde.


  »Hier sind Sie, meine Damen und Herren! Die größte Show, die je auf der Welt zu sehen war«, rief der Ausrufer. »Sie und sichern Sie sich Ihre Plätze, solange noch Zeit ist. Treten Sie ein und sehen Sie sich den wunderbar dressierten Elefanten an! Lassen Sie mich Ihre Aufmerksamkeit auf Signor La Fittee, den Feuerschlucker, lenken! So wie Sie ihn hier auf der Leinwand sehen, wie er in aller Ruhe das verschlingende Element verspeist, so werden Sie ihn auch im Zelt sehen, wenn die Show beginnt. Treten Sie ein, meine Damen und Herren, treten Sie ein und kommen Sie auf Ihre Kosten. Hier wird nichts gefälscht! Kommen Sie und sehen Sie den wunderbaren menschlichen Strauß, der sich täglich von Glasscherben und Zehnpfennig-Nägeln ernährt und damit in seiner Verdauungskraft jenem wunderbaren Vogel nacheifert, der über die südafrikanischen Ebenen zieht - ja, Sir. Es sind noch viele Plätze frei. Eintritt für alle fünfundzwanzig Cent und keine Reservierung. Kommen Sie gleich zur Kasse und sichern Sie sich die guten Plätze, solange es noch Zeit ist.«


  Es war ein großer, leichenblass aussehender Mann mit einer roten Nase und einem breitkrempigen Hut, der stehen geblieben war, um den Ausrufer zu befragen.


  Er schob den verblichenen Baumwollschirm unter den anderen Arm und stellte sich Billy vor, der für einen Moment dachte, dass sein erstes Quartal tatsächlich gekommen war.


  Aber nein! Im ersten Wort lag Enttäuschung.


  »Ah! Guten Abend, junger Mann. Ich bin ein Geistlicher des Evangeliums«, begann der Fremde. »Verstehe ich das richtig, dass dies eine streng moralische Show ist?«


  »Oh ja, Sir«, antwortete der arme Billy, »ganz genau so.«


  »Hm! Das muss noch bewiesen werden«, hustete der Fremde. »Ich bin der Reverend Mr. Markly, im Interesse der Moral von Skadonk. Ich möchte dieses Schauspiel besuchen, und wenn es so ist, wie Sie sagen, werde ich es sicher empfehlen. Die Geistlichen, nehme ich an, haben freien Eintritt?«


  »Natürlich, Sir«, antwortete Billy und händigte die Eintrittskarte mit der bestmöglichen Höflichkeit aus. »Passen Sie auf, dass Sie im Gewühl da drinnen nicht verloren gehen.«


  Der Reverend Mr. Markly nahm die Eintrittskarte mit einem finsteren Blick entgegen.


  »Junger Mann, Ihre Bemerkungen schmecken nach Leichtsinn, und Leichtsinn ist zu jeder Zeit unangebracht«, sagte er. »Warum soll ich in dem Durcheinander, wie Sie es nennen, untergehen? Bis jetzt habe ich noch niemanden gesehen, der diesen Sündenpfuhl betreten hat - ich meine das Zelt.«


  »Jungs, kommt her!«, rief Billy. »Und ihr Mädchen kommt auch.«


  Jetzt waren sie zu acht, den Blinden nicht mitgezählt, der mit seinem Stock humpelnd nach vorne kam.


  »Da seid ihr ja! Freikarten für alle!«, rief Billy und reichte die Karten weiter. »Rein mit Ihnen! Sie auch, Mister«, sagte er zu dem Blinden, »Sie sehen ja, wie die Karten gemischt werden. Sie werden Ihnen nichts tun - haben Sie keine Angst, hineinzugehen.«


  Der Pfarrer ging ohne weitere Worte in das Zelt, und während der Marktschreier weiter rief, kam eine fröhliche Gruppe von einem halben Dutzend Jungen und Mädchen heran.


  Diese bezahlten ihr Karten und strömten in das Zelt.


  Das Geschäft hatte nun so richtig begonnen.


  Eine ganze Reihe von ihnen folgte.


  Endlich kam ein hochgewachsener Mann mit einer glatten Stirn, begleitet von einem Mann mit einer großen vergoldeten Plakette.


  »Wer ist der Chef dieser Show?«, fragte der Letztere. »Wo ist er? Ich will ihn verhaften lassen!


  


  Kapitel IV.
 Ein schlechter Anfang.


  Billy Hunts Herz fiel sozusagen in seine Stiefel.


  Dennoch kam er wie ein Mann »zur Sache«.


  »Ich bin der Boss der Show«, sagte er. »Das Gelände ist komplett bezahlt. Ich--«


  »Halt!«, sagte der »Bauerntölpel«. »Hier geht es nicht um Grund und Boden oder Erbpacht. Es geht um eine Entführung. Mein Name ist Van Dunk. Als diese Bande von Raufbolden heute Nachmittag an meinem Haus vorbeikam, wurde ein Kind vermisst, ein kleines Mädchen, das meine Frau adoptiert hatte. Wir haben sie seitdem nicht mehr gesehen, und ich glaube, dass sie von einigen Ihrer Leute gestohlen wurde.«


  »Ja«, sagte der Constable, »das ist der Vorwurf, und ich bin hier, um den Chef zu verhaften!«


  »Gehen Sie bitte zur Seite!«, sagte Billy. »Hinter Ihnen sind einige, die Karten haben wollen. Verzichten Sie auf Ihr Geld, meine Herren! Ich bin in der Loge aus geschäftlichen Gründen. Kümmert euch nicht um diese Leute.«


  Hinter dem Constable hatten sich mehrere Personen versammelt, die darauf warteten, Karten zu kaufen.


  Billy bediente sie alle, trotz der lauten Proteste des Constables.


  Es waren junge Leute und ihre Mädchen, und sie schienen den Lärm, den der Constable machte, als einen guten Scherz zu betrachten.


  »So ist es richtig! Bringt sie alle rein, Carker!«, riefen sie. »Sie sind sowieso nichts als ein Haufen Fakire! Bringt sie in den Knast und wir werden die Show leiten!«


  Daraufhin wandte sich Constable Carker natürlich gegen die Jungs.


  Ein Wortgefecht war die Folge.


  Der Constable beschimpfte einen der jungen Burschen »bei seinem Namen« - und zwar so richtig!


  Ergebnis: eine geballte Faust gegen die Nase des Constables.


  Das Ergebnis: ein freier Kampf für fünf Minuten.


  Das Ergebnis: Jemand hat Van Dunk am Ziegenbart gezogen, und er hat sich dem Kampf angeschlossen.


  Nebenproblem: Wilfred Wilkington stürzte sich auf beide Seiten, und zwei Segeltuchmänner, die aus dem Zelt liefen, mischten ebenfalls mit.


  Billy steckte das Geld und die Eintrittskarten ein und versuchte, die Box zu verlassen, die tragbar und so gebaut war, dass sie geschlossen werden konnte.


  Das tat sie auch, als jemand dagegen stürzte und sie mit Billy darin umkippte.


  Schlimmer noch, die daneben stehende Naphtha-Fackel wurde umgeworfen, und die Kasse fing Feuer.


  Es folgten lebhafte Zeiten.


  Männer schrien und Frauen kreischten.


  Billy wurde herausgezerrt, das Feuer gelöscht, und schließlich kam Ordnung in das Chaos, und der Constable und ›Bauerntölpel‹ Van Dunk waren bereit, von vorne anzufangen.


  Die Box wurde wieder aufgestellt, in eine Seite war ein Loch gebrannt.


  Die Naphtha-Fackel wurde wieder angezündet, und nachdem die jungen Leute ihre Tickets bekommen hatten, gingen der Constable und Van Dunk wieder zu Billy.


  »Jetzt ist Schluss mit dem Unfug«, erklärte der Farmer. »Ich will das Kind.«


  Billy hatte sich während des Gerangels genau überlegt, was er sagen wollte.


  »Ich weiß nichts davon und habe nichts damit zu tun«, erklärte er. »Ich habe gesehen, wie eine Frau ein kleines Mädchen mit einem Riemen geschlagen hat, bis es ohnmächtig auf der Straße zusammengesunken ist. Dann wurde das Haus von einem Blitz getroffen, und ich wandte mich ab, um mir das anzusehen. Was aus dem Kind geworden ist, kann ich nicht sagen.«


  »Wie ist das, Van Dunk?«, fragte der Constable.«Hat Ihre Frau Mamie den Riemen angelegt? Sie ist ein so sanftes kleines Ding, dass ich es kaum für nötig halten würde. Sagen Sie, Nachbar, so geht das nicht.«


  »Ich verlange das Kind! Ich verlange das Kind!«, brüllte Van Dunk.


  Einige Augenblicke lang sah es so aus, als würde der Kampf erneut beginnen, diesmal zwischen dem Constable und seinem Auftraggeber.


  Eine ganze Reihe von Leuten strömte zur Kasse, und Billy war damit beschäftigt, sie zu bedienen.


  Er fand jedoch Mittel und Wege, einen der Zeltmacher herbeizurufen, und schickte ihn in das »grüne Zimmer« im hinteren Teil des Zeltes, um die Damen mit dem kleinen Mädchen zu warnen.


  »Komm!«, rief der Constable schließlich. »Ich muss meine Pflicht tun. Du wirst aus der Box kommen müssen, junger Mann!«


  »Aber das werde ich nicht«, sagte Billy hartnäckig. »Ich muss mich hier um meine Angelegenheiten kümmern. Geht hinein und suche das Kind, wenn ihr wollt. Das Zelt ist ganz offen. Niemand kann sich einmischen.«


  Der Constable kam zu dem Schluss, dass dies ein guter Plan sei.


  Farmer Van Dunk stimmte dem Vorschlag zu.


  Sie gingen ins Zelt und ließen Billy mit seiner Arbeit weitermachen.


  Doch obwohl er für den Moment von seinen Peinigern befreit war, fühlte sich Billy ausgesprochen nervös.


  Er hatte keine Kontrolle über die Damen der Truppe, was ihre privaten Angelegenheiten betraf.


  Wenn sie sich dafür entschieden, die Kleine bei sich zu behalten, sah er keine Möglichkeit, dies zu verhindern.


  Mamie selbst hatte ihnen eine erbärmliche Geschichte von Misshandlungen erzählt und flehte darum, bei ihren neuen Freunden bleiben zu dürfen.


  »Wenn sie sie nicht aufgeben wollen, kann ich nicht anders«, dachte Billy, als er sich umdrehte und auf ein rotes Gesicht und einen übergroßen Hut wartete, dessen Augen nur wenig über die Höhe der Kiste hinausragten.


  »Ha! Guten Abend! Guten Abend!«, rief der Mann mit einer schrillen, hohen Stimme. »Ich nehme an, Sie wissen, wer ich bin?«


  »Hier ist noch eine Freikarte, bei Gott!«, dachte Billy. »Nun, ich muss inzwischen fünfundzwanzig Dollar eingenommen haben, dann kann ich mir ein oder zwei Freikarten leisten.«


  »Wirklich, ich hatte noch nicht das Vergnügen, Ihre Bekanntschaft zu machen, Sir«, antwortete er, »aber ich würde mich freuen, Sie kennenzulernen. Darf ich fragen -«


  »Meinen Namen?«, unterbrach ihn der kleine Mann. »Ja, das dürfen Sie fragen, ich bin Pumply, Friedensrichter und Bürgermeister dieser Stadt!«


  Er richtete sich stolz auf und trat zurück, als erwarte er, dass Billy tot in die Kiste fallen würde.


  »Oh, dann ist alles in Ordnung«, sagte Billy. »Ich lasse Sie gerne rein, Herr Richters. Hier ist eine Eintrittskarte. Damit bekommen Sie den besten reservierten Platz.«


  Billy reichte den kleinen Mann ein Flugblatt hin.


  Er hätte es nicht besser treffen können, wenn er sich auf die blinde Seite des örtlichen Richters hätte schlagen wollen.


  Squire Pumply nahm die Freikarte an, als sei es sein gutes Recht.


  Er bedankte sich nicht einmal, sondern bat stattdessen um Karten für einige Damen und Herren hinter ihm, insgesamt sechs.


  Billy setzte ein Lächeln auf und teilte den vier neuen Karten aus, und alle gingen ins Zelt.


  »Ich habe mich dort gut eingerichtet«, dachte Billy. »Wenn ich verhaftet werde, werde ich wohl vor Squire Pumply gebracht. Es ist gut genug, vorbereitet zu sein.«


  Das Publikum war nun vollzählig.


  In den nächsten zehn Minuten kamen ein paar Nachzügler an die Kasse, und dann übergab Billy seinen Posten an den Mann an der Garderobe und ging hinein, denn es war schon nach halb acht, und es war Zeit, mit der Vorstellung zu beginnen..


  Er ging in den hinteren Teil des Zelts in den »grünen Raum«, wo er alle sehr aufgeregt vorfand.


  Der Constable und der Bauerntölpel waren dort gewesen und hatten alle bedroht und überall gesucht, aber sie hatten das Kind nicht gefunden.


  »Und sie werden die Kleine nie bekommen!«, rief Muselle Malognio. »werde bis zum Schluss um sie kämpfen. Billy, ich werde dir sagen, wie ich sie ausgetrickst habe. Ich -«


  »Nein, sagen Sie es mir nicht! Ich will es nicht wissen«, unterbrach Billy. »Es wird noch mehr Ärger geben, und ich denke, das Kind sollte herausgegeben werden.«


  »Zu Tode geprügelt!«, schrie Muselle. »Du hättest sie noch einmal sehen sollen!««


  »Mit glühenden Schürhaken verbrannt werden«, schrie Lucette. »Du hättet ihre Füße sehen sollen! Oh, das ist ja furchtbar! Ich sage dir, diese Frau ist eine Teufelin.«


  »»Ich habe nichts damit zu tun, sie wollten mich nur wegen Entführung verhaften«, sagte Billy. »Die Zeit ist um! Fangt an, sie zu starten. Wir wollen hier durchkommen und vor Mitternacht weiterfahren.«


  Dies war das Signal.


  Wilfred Wilkington und seine Reiterkollegen beiderlei Geschlechts, die bereits kostümiert waren, sprangen auf ihre Pferde und ritten in die Manege hinaus.


  Es herrschte Hochbetrieb, denn die Jungen klatschten und stampften mit den Füßen.


  »Wie viel Leute sind im Haus?«, fragte Jerry Rickers, der Clown.


  »Mehr als dreißig Dollar«, antwortete Billy.


  »Gut genug! Das ist mehr, als ich erwartet habe. Damit bekommen wir auf jeden Fall etwas zu essen, und das ist alles, was wir auf dieser Reise brauchen können.«


  »Beeil dich, Jerry, und spring rein«, sagte Billy. »Ich habe meine Zweifel, wie die Prozession verlaufen wird.«


  Das hätte er nicht gebraucht.


  Es war bereits alles geregelt.


  Draußen im Zelt war lautes Zischen zu hören.


  Dann rief eine Stimme dem Ringmeister[3] zu:


  »Verjagt sie! Verjagt sie! Sie sind nicht gut! Lasst die Show beginnen!«


  


  Kapitel V.
Schlimmer und Schlimmer


  »Bleib da draußen, Jerry!«, rief Billy. »Verliere keine Minute. Versuch, sie zum Lachen zu bringen!«


  Das war leichter gesagt als getan, denn Jerrys Witze waren alt und abgestanden, und das Publikum nahm sie oft nicht gut auf.


  Bei dieser Gelegenheit machte der Clown ›einen Buckel‹, wie er es später ausdrückte, und schaffte es irgendwie, das Publikum zum Lachen zu bringen.


  Billy beobachtete das Ganze von hinter der Leinwand aus.


  »Es wird Ärger geben«, bemerkte er zu Wilfred Wilkington. »Ich bin sicher, es wird Ärger geben, bevor wir fertig sind.«


  »Wie kommst du darauf, Billy?«, fragte der Bareback-Reiter. »Weil sie zischten, die Prozession sei kein Zeichen. Es wird ja fast immer gezischt, und natürlich ist es sowieso ranzig. Warte, bis ich meinen Auftritt habe - dann ist alles in Ordnung.«


  Billy hatte seine Zweifel. Wilkington war ein ziemlich guter Reiter, wenn er nüchtern war, aber auf die eine oder andere Weise war er in den Besitz von Whiskey gekommen.


  Sein Atem hatte einen ziemlich üblen Geruch, nüchtern war er jetzt sicher nicht.


  Aber Billy war nur ein Junge, während Wilkington ein alter Zirkusmann war. Ihm zu sagen oder ihn auch nur zu bitten, nicht in die Manege zu gehen, hätte mit Sicherheit zu einem furchtbaren Streit geführt.


  Jerry Rickers besaß ein altes Trick-Maultier, das seine besten Tage schon lange hinter sich hatte, aber er schaffte es trotzdem, das Publikum noch zehn Minuten länger bei Laune zu halten, während Tom O'Grady zur Musik dudelte.


  »Zeit!«, rief Billy und winkte Wilkington, der bei seinem Pferd stand, mit der Hand, dann schlug er die Glocke an, um Tom zu signalisieren, die Pfeifen abzustellen und Jerry das Maultier zurückzuschicken.


  Dann stürmte der große und einzige Wilkington in die Manege, gekleidet in einen schmutzigen, verschnörkelten Anzug, der schon sehr abgenutzt war.


  Dreimal umrundete er die Manege auf dem nackten Rücken seines Pferdes.


  Billy beobachtete ihn ängstlich.


  Der Mann hatte ein Dutzend Stellungen, aber er nahm keine davon ein. Stattdessen hielt er sich nur an den Zügeln fest, und als Billy einen Blick hinauswarf, sah er, wie er hin und her schwankte.


  Der Clown sprang herum, riss Witze und versuchte sein Bestes.


  Billy steckte seinen Kopf heraus und winkte Mr. Ryan, dem Ringmeister, zu.


  »Holt ihn da raus! Holt ihn da raus, um Himmels willen«, flüsterte er, als der Mann sich näherte.


  »Kann ich nicht!«, antwortete Ryan. »Großer Schotte, Billy, er ist wieder voll! Ich hatte ja keine Ahnung!«


  »Ich weiß es«, sagte Billy. »Es ist schrecklich. Was sollen wir tun? Ah, das dachte ich mir! Da ist es!«


  »Hi-s-s-s! Sein-s-s-s!«


  Das war das verhängnisvolle Geräusch.


  Es entnervte Wilkington natürlich.


  Er machte eine wahnsinnige Anstrengung, sich auf ein Bein zu stellen und auf dem Rücken des Pferdes herumzuwirbeln.


  Unbändiges Gelächter, wilde Schreie und wütendes Zischen.


  Das war das Ergebnis.


  Der arme Wilkington lag im Sägemehl, und das Pferd trabte seelenruhig aus der Manege, so als wollte es sagen, dass es genug davon hatte, wenn sein Herrchen es nicht hatte.


  Billy sprang nach draußen und zerrte Wilkington mit Hilfe von Mr. Rickers aus dem Ring.


  Dann hielt es Billy für nötig, sich an das Publikum zu wenden.


  »Meine Damen und Herren, ich hoffe, Sie verzeihen mir diese kleine Unterbrechung«, sagte er. »Es ist eine bekannte Tatsache, dass selbst in den bestregulierten Familien Unfälle passieren, und eine Show ist keine Ausnahme von der Regel.«


  »Halt die Klappe!«, rief jemand.


  »Macht weiter mit eurer alten Show!«, rief ein anderer.


  Es wurden noch andere Bemerkungen gemacht.


  Billy, der das Gefühl hatte, dass er das Glück hatte, keine faulen Eier zu bekommen, wartete auf die Stille, als Reverend Mr. Markly sich zu Wort meldete, oder, anders gesagt, es für nötig hielt, aufzustehen und eine Ansprache zu halten.


  »Junger Mann«, rief er, »nach der widerwärtigen Zurschaustellung von Trunkenheit, der wir hier beiwohnen mussten, wünsche ich mir die Gewissheit, dass der Rest dieser Aufführung auf moralischen Gründen beruht. Ich würde gerne den Manager dieser Show sehen. Er soll sich zeigen. Soll er-er-das heißt-er-etwas sagen, um das Vertrauen wiederherzustellen, um-er-zu -«


  »Ach, halt die Klappe!«, schrie eine Stimme in der obersten Reihe.


  »Setzen Sie sich, Herr Pfarrer!«, rief eine andere.


  »Lassen Sie uns in Ruhe!«, brüllte eine dritte.


  »Macht weiter mit der Show! Macht weiter mit der Show!«, rief ein Dutzend Stimmen.


  »Meine Damen und Herren, Sie werden nun das Vergnügen haben, Miss Muselle Malognio mit ihrer wunderschönen Ballade ›The Irish Soldier Boy's Return‹ zu hören!«, rief Mr. Ryan.


  Das Publikum lachte.


  »„Mach, dass es ein Yankee-Soldat von den Philippinen ist«, rief eine Stimme.


  Es gab noch mehr Gelächter, viele Zischlaute und etwas Beifall von dem Teil des Publikums, der mit der Smaragdinsel sympathisierte, in dessen Mitte Muselle erschien und zu singen begann.


  Muselle war zwar kein junges Huhn, aber sie war einmal schön gewesen und konnte sich sehr gut schminken.


  Außerdem hatte sie eine kräftige Stimme und konnte wirklich gut singen.


  Ihr erstes Lied war ein großer Erfolg, und das Publikum, das sich darüber freute, gab ihr die »frohe Hand« und applaudierte kräftig.


  Bei der Zugabe kam Dannio De la Nee mit ihr heraus, und sie sangen ein Duett.


  Danny hatte ebenfalls eine gute Stimme und begleitete sich selbst sehr gut auf der Gitarre.


  Das Publikum, das immer noch positiv gestimmt war, rief die beiden noch zweimal, bevor es sie endlich gehen ließ.


  Die Lage hatte sich etwas gebessert, und da das Publikum gut gelaunt war, wurde das Bareback-Geschäft noch einmal mit zwei anderen Reitern versucht, die beide Männer waren, aber einer war als Mädchen verkleidet und machte die Nummer mit der brennenden Schleife.


  Dies war sozusagen das Ende von Wilfred Wilkingtons Auftritt.


  Sie wurde kalt aufgenommen, denn keiner der beiden Bareback-Reiter konnte gut reiten.


  Herr Ryan drängte sie ab und kündigte den menschlichen Strauß an, woraufhin Sam Mendal mit einem Tisch nach vorne kam, auf dem ein Kurzschwert mit einem Trickgriff, zwei dünne Glasbecher und ein Pfund Drahtnägel lagen.


  Sam war ein gut aussehender kleiner Kerl aus der Lower East Side von New York, der seine Kunstfertigkeit in den billigen Museen der Bowery gelernt hatte.


  Ja, Sammy war ein Schwindler - und zwar ein sehr schlechter.


  Seine Schwertklinge zog sich in den Griff zurück, wenn er sie an den Mund hielt, und er hatte einen Gummisack hinter seiner breiten, weißen Hemdbrust versteckt, in den er das Glas und die Nägel entsorgte.


  »Nun denn, meine Damen und Herren, sehen Sie mir zu«, rief er, hob das Schwert auf und tat so, als würde er sich die Klinge in den Mund schieben.


  Aus irgendeinem Grund zog sich die Klinge nicht wie üblich in den Griff zurück, sondern glitt an Sammys glitzernden weißen Zähnen vorbei und durchdrang seine Zunge.


  Der Schwertschlucker stieß einen Schmerzensschrei aus, und das Publikum heulte auf, als er das Schwert in den Ring fallen ließ.


  »Fälschung! Fake!«, brüllten die Jungs auf der Tribüne, und dann schoss jemand in der ersten Reihe einen Knetgummi-Blaster ab, und die Knetgummikugel setzte sich auf Sammys Nasenspitze fest und blieb dort, und das versetzte die Tribüne in einen Aufschrei.


  Es war sinnlos.


  Sammy versuchte, das Schwert zu reparieren, aber es klappte nicht.


  Dann machte er sich daran, einen Becher zu essen.


  Das Schicksal war gegen ihn.


  Einige der Stücke fanden nicht den Weg in die versteckte Tasche, sondern fielen ihm über die Hemdbrust.


  Pech für den menschlichen Strauß!


  Ein junger »Bauerntölpel« sprang auf die Beine, weit oben auf der Tribüne.


  »Hallo, du! Wenn du Hunger hast, dann das!«, brüllte er.


  Dann machte ein älterer Kürbis die Bekanntschaft mit dem menschlichen Vogel Strauß.


  Es war ein Jahrmarktskürbis, und die gelben Tropfen liefen an Sammys Hemd herunter, während das Publikum in einen Sturm von Zischlauten ausbrach und zwanzig Stimmen wieder »Fake« riefen.


  


  Kapitel VI.
 Noch Schlimmer!


  »Meine Güte, Mr. Ryan, es wird nicht besser!«, murmelte der arme Billy, der das alles von hinten mitbekam. »Was in aller Welt sollen wir nur tun?«


  »»Wenn ich das wüsste!«, knurrte der Ringmeister. »Mendal ist sowieso ein mieser Schwindler, das war er schon immer. Man sollte ihn feuern. Wenn drei oder vier von uns, die wirklich etwas von ihrem Geschäft verstehen, sich zusammentun und die Sache allein in die Hand nehmen würden, könnten wir vielleicht etwas erreichen, aber wir können niemals hoffen, etwas zu erreichen, da wir durch diese Betrüger behindert sind.«


  »Verdammt noch mal! Was hat das für einen Sinn, so zu reden?«, rief Billy wütend. »Wir müssen jetzt etwas tun, wenn wir verhindern wollen, dass diese Leute das Zelt in Stücke reißen. Sie sind gut dafür, sage ich.«


  »Na gut, Billy, mach, was du willst, du bist der Boss dieser Show!«


  »Ja, und ich wünschte, ich wäre es nicht«, antwortete Billy, »aber trotzdem muss etwas getan werden. Trab Sandy aus. Er bringt sie immer in gute Stimmung. Beim Donnerwetter, er ist so ziemlich das einzig Gute in dieser sehr schlechten Show!«


  So wurde »Professor Jeronomus« angewiesen, seinen Elefanten vorzuführen.


  Währenddessen tanzte Tom O'Grady zu seiner eigenen Musik durch die Manege, während Jerry Rickers, der Clown, ihn hinter seinem Rücken auf höchst komische Weise imitierte.


  Das brachte das Publikum wieder zum Lachen, und es war bereit für Sandy, als er in die Manege trabte.


  Nun, Sandy war eigentlich ein sehr unanständiger Elefant.


  Obwohl er sehr klein war, war er keineswegs jung, und es wurde allgemein angenommen, dass er durch die Menge an Bier und Whisky, die ihm zu trinken gegeben worden war, verkümmert war.


  Kurz gesagt, Sandy war ein richtiger »alter Säufer«. Solange er sein Bier bekam, konnte er einigermaßen bei Laune bleiben, aber wenn man es ihm vorenthielt, war er hässlich wie die Sünde.


  Das war auch der Grund, warum »Don Patricio« ihn erwischen konnte.


  Einst war Sandy eine prominente Erscheinung in einer erstklassigen Show, aber er wurde so schlecht, dass man ihn töten wollte, und dann kam »Don Patricio« und kaufte ihn für einen Hungerlohn.


  So viel zu Sandys Geschichte; nun zu seinen Taten in der »Jay-town« Skadonk.


  Das Geschäft war schlecht gelaufen, und Bier war knapp; tatsächlich hatte der böse kleine Elefant seit einer Woche keine Flasche mehr getrunken.


  Johnson ritt ihn um die Manege, wie immer auf seinem Hals sitzend, und dann stimmte Tom ein lebhaftes Lied auf dem Dudelsack an, und Sandy wurde zu seinem Tanz herangezogen, den er, wenn er wollte, sehr gut beherrschte, wobei er mit einer eulenhaften Feierlichkeit auftrat, die das Publikum immer zum Lachen brachte und es in gute Laune versetzte, falls etwas schiefgegangen war.


  Aber leider tanzte Sandy an diesem Tag nicht!


  Als Johnson sich von seinem Hals löste, streckte der Elefant seinen Rüssel aus und versetzte dem Professor einen Schlag direkt in den Nacken.


  Das war auch kein Liebesschlag.


  Es bedeutete: »Wo ist meine Kühlflasche?«


  Das Publikum brüllte.


  Mr. Johnson wurde wütend.


  Er hatte keine Kühlflasche, die er Sandy hätte geben können, also griff er zu seinem vergoldeten Amtsstab und verpasste ihm nach dem Prinzip, dass eine gute Tat eine andere verdiene, einen Schlag auf den Kopf.


  [image: ]
Mit dem schrillen, trompetenden Schrei, den ein wütender Elefant immer von sich gibt, stürzte sich Sandy auf seinen Pfleger, schlang seinen Rüssel um dessen Taille, hob ihn vom Boden auf und trottete mit ihm aus dem Ring.


  Das war keine dumme Sache; Johnson hätte es wissen müssen! Mit dem schrillen, trompetenden Schrei, den ein wütender Elefant immer von sich gibt, stürzte sich Sandy auf seinen Pfleger, schlang seinen Rüssel um dessen Taille und hob ihn vom Boden auf.


  Dann, während sich Arme und Beine des großen Elefantenbändigers wie eine Windmühle bewegten, trabte er ruhig mit ihm aus der Manege, während das Publikum sich heiser schrie und johlte.


  Es hatte keinen Zweck. An diesem Abend war alles gegen die Show gerichtet.


  Die Vorstellung hatte nun ihren Höhepunkt erreicht.


  Jemand warf ein faules Ei nach Mr. Ryan und beschmierte fürchterlich seinen glänzenden, großen Hut.


  Tom O'Grady bekam ein weiteres, und Jerry Rickers wurde buchstäblich mit verfaulten Tomaten aus dem Ring geworfen.


  Lucette Langini, die auf ihrem schneeweißen Pferd ankam und einen wirklich guten Bareback-Ritt hinlegte, beruhigte sie ein wenig, aber der so lange drohende Höhepunkt kam, als Signor La Fittee, der Feuerkönig, erschien.


  Der Feuerkönig war schlicht und einfach ein Schwindler.


  Er hatte eine Wäsche, mit der er sein Gesicht bedeckte, und das ermöglichte es ihm, einen Bluff beim Feueressen zu machen, was alles war, was er konnte.


  Aber zufälligerweise war er an diesem Abend ›besoffen‹.


  Er war es nämlich, der Wilfred Wilkington den Whisky besorgt hatte, und als er in den Ring kam, war er fast zu voll, um etwas zu sagen, und, was noch schlimmer war, er hatte es versäumt, sich das Gesicht zu waschen.


  »Meine Damen und Herren, ich werde Ihnen jetzt zeigen, wie ich mein Frühstück einnehme«, rief der König und schwankte von einer Seite zur anderen.


  Er nahm von dem Tisch vor ihm eine kleine Lampe, füllte sie mit Alkohol aus einer Blechdose, zündete sie an und steckte sich die Flamme in den Mund.


  Natürlich war das nur ein Kinderspiel, und wenn er nüchtern gewesen wäre, hätte Lafferty unmöglich einen Fehlschuss machen können.


  Aber Lafferty war betrunken, und der brennende Alkohol ergoss sich über sein Kinn und lief ihm über die Hemdbrust.


  Mit einem Schmerzensschrei, denn er stand im Nu in Flammen, ließ er die Lampe fallen und warf dabei die entkorkte Dose um.


  Bumm!


  »Feuer! Feuer!«, riefen die Jungen auf der Tribüne und griffen den Ruf auf.


  Dann herrschte Verwirrung, und alle stürmten aus dem Zelt,


  


  Kapitel VII.
 Billy rennt gegen einen blinden Mann.


  Das Ende der Show war gekommen, soweit es die Vorführung an diesem Abend betraf.


  Wilfred Wilkington hatte begonnen, Sandy, der Elefant, gab ihm Auftrieb und Lafferty gab dem Ganzen den letzten Schliff, indem er das Sägemehl in Brand steckte.


  Das war das Ergebnis des Alkohols.


  Der brennende Alkohol flog überall hin, als die Dose platzte, und überall, wo er aufschlug, brannte es.


  Lafferty erlitt ziemlich schwere Verbrennungen und rannte schreiend davon, um Hilfe zu holen.


  Das erschreckte alle Zuschauer, und der Schrei nach Feuer ertönte von allen Seiten.


  Es folgte ein großes Gerangel, bei dem, um die Sache noch komplizierter zu machen, ein Ende der Tribüne zusammenbrach.


  Die jungen Leute und ihre Mädchen stürzten alle übereinander.


  Schreie und Rufe ertönten auf allen Seiten.


  Billy und Mr. Ryan stürmten in den Ring und löschten so gut sie konnten die Flammen.


  Die Zeltleute und andere rannten zu den umgestürzten Bänken und führten die Rettungsaktion durch, wobei sie ohne ernsthafte Verletzungen alle herausbekamen.


  Das scheint genug zu sein, um jeden zufrieden zu stellen.


  Die Jungen von Skadonk sahen das jedoch nicht so und waren von Rachegelüsten gepackt.


  Plötzlich - es war gerade, als sich das Haus leerte - ertönte ein wildes Geschrei, und eine Schar von Jungen und einige Männer stürmten in das Zelt.


  Bevor jemand sie aufhalten konnte, rissen sie die mittlere Stange herunter, so dass das ganze Zelt zusammenbrach, und bahnten sich mit Gejohle und Geschrei einen Weg unter der heruntergefallenen Plane hindurch, so gut sie konnten.


  Für sie war das ein großer Spaß, für die müden Schausteller jedoch ein elendes Ärgernis.


  Aber sie hatten sich schon daran gewöhnt, denn es war nicht das erste Mal, dass so etwas passierte.


  Das kleine Zelt, in dem sich der »grüne Raum«, das Elefantenquartier usw. befanden, fiel nicht mit dem Rest zusammen.


  Lafferty und Danny Delany wollten sich auf die Eindringlinge stürzen und einen freien Kampf beginnen, aber Billy stellte sich in den»Eingang und versperrte den Weg.


  »Nein, nein, meine Herren, tun Sie das nicht!«, rief er.«Wozu soll das gut sein? Wir müssen das Zelt sowieso abbauen. Es nützt uns nichts, wenn wir uns prügeln.«


  So hielt Billy sie ruhig, bis der Mob sich zurückzog und die Jungen sich einen Spaß daraus machten, unter dem umgestürzten Zelt hervorzukommen.


  Dann gab Billy seine Befehle, und die Zeltmacher bauten das Zelt ordentlich zusammen und verstauten es in den Wagen.


  Es war inzwischen fast elf Uhr, und als es nach Regen aussah, drängte Billy Mrs. Johnson, sich mit dem Kochen zu beeilen, das Essen mußte diesmal Freien stattfinden, denn es war immer ihre Gewohnheit, nach der Vorstellung einen Happen zu essen.


  Währenddessen versammelten sich die Darsteller um Billy, der mit Mr. Ryan an der Tür des kleinen Zelts stand und sich unterhielt.


  »Sagen Sie mal, Boss Hunt«, rief Signor La Fittee, der sich das ganze Gesicht mit Vaseline eingerieben hatte und wie ein eingeöltes Schwein aussah, »wir wollen etwas von dem Geld aus der Loge, verstehen Sie doch.«


  »Ihr werdet es nicht bekommen«, erwiderte Billy. »Das Geld gehört mir nicht, das wißt ihr ganz genau.«


  »Es gehört uns, Junge«, sagte Wilfred Wilkington, der jetzt sehr betrunken war, als er herantaumelte. »Wir sind alle sechs Wochen mit unserem Lohn im Rückstand, und ich für meinen Teil sage, es wird Zeit, dass etwas getan wird.«


  »Du hast uns einen Gefallen getan, Willy«, spottete Mr. Ryan. »Nur weil du ein bisschen gelaufen bist müssen wir jetzt verschwinden, vielleicht hätten wir sonst noch eine Nacht hier ausgehalten.«


  »Was ist daran so schlimm, es jetzt zu tun?«, fragte der »Feuerkönig« dickköpfig.


  »Das liegt zum einen an dir«, sagte Billy, »du hast uns heute Nacht fast verbrannt, und morgen wirst du es wahrscheinlich auch tun. Es hat keinen Sinn, hier herumzuhängen. Wir sollten besser kurz nach Mitternacht aus der Stadt verschwinden, und das bringt mich zu einer anderen Angelegenheit. Muselle, ich möchte mit dir sprechen.«


  »Zu mir, Billy?«, rief Miss Malognio, die Mrs. Johnson über dem Zigeunerkessel half, in dem das Abendessen kochte. »Soll ich etwa meinen Teil der Schuld abbekommen? Was habe ich getan?«


  »Du wirst das Kind aufgeben müssen, Muselle.«


  »Was ich niemals tun werde, Billy.«


  »Doch, das wirst du. Wir werden alle wegen Entführung verhaftet, wenn du es nicht tust«, sagte Mr. Ryan, »Billy wäre ohnehin fast hineingezogen worden. Wo ist das Kind jetzt?«


  »Sie schläft oben im Wald in einem Nest, das ich für sie eingerichtet habe«, erklärte Miss Malognio,«und dort wird sie bleiben, bis wir bereit sind, aufzubrechen, und dann kommt sie mit uns mit! Glaubst du, ich überlasse sie dieser Hexe, damit sie lebendig gehäutet und mit glühenden Schürhaken verbrannt wird? Nein, das werde ich nicht tun! Niemals! Eher gehe ich in den Knast. Ich habe das kleine Mädchen adoptiert, und bei mir wird sie bleiben!«


  Es gab einen großen Streit darüber.


  Lucette Langini stellte sich auf die Seite von Fräulein Muselle, und alle anderen Damen der Gesellschaft auch.


  Die Männer waren eher gleichgültig; einer von ihnen schien sich einmischen zu wollen.


  »Es wird Ärger geben«, erklärte Billy. »Es wird Ärger geben, so sicher wie das Schicksal. Dieser Bauer ist nicht der Mann, der aufgibt. Wartet ab, bis wir weiterziehen, dann wird sicher etwas passieren.«


  »In der Zwischenzeit wollen wir unser Geld«, beharrte Signor Lafferty.


  »Das ist es ja«, fügte Sam Mendal hinzu. »Wenn irgendjemand erwartet, dass ich auftrete, ohne bezahlt zu werden, irrt er sich.«


  Billy war kurz davor, etwas über Sams Auftritt zu sagen, aber er hielt sich klugerweise zurück.


  Das nützte ihm jedoch nichts, denn was er nicht sagte, tat Ryan.


  »Dein Auftritt!«, rief der Ringmaster spöttisch. »Es wäre viel besser für uns, wenn du jetzt aufhören würdest. Es war dein Auftritt, der die Show verdorben hat.«


  Das machte Sam wütend.


  Zuerst waren es heiße Worte, und dann stürzte sich Sam auf Ryan.


  »Ein Kampf! Ein Kampf!«, brüllte der große De la Nee. »Fair play, Jungs! Fairplay! Lasst sie es ausfechten!«


  Offensichtlich wollten sie das auch.


  Ringmeister Ryan stammte aus dem Kampfgeschehen und segelte in bester Verfassung in den menschlichen Strauß, während die anderen einen Ring bildeten, wobei Wilkington und Lafferty sich auf die Seite von Sam stellten und Delany rief:


  »Geh rein, Ryan! Schlagen Sie dem jiddischen Schnorrer die Fresse ein!« und ähnliche aufmunternde Bemerkungen:


  »Meine Herren, meine Herren, um Himmels willen nicht!«, flehte Billy. »Wir werden hier unten eine Menschenmenge haben, wenn Sie so viel Lärm machen, und wir werden mit Sicherheit alle hineingezogen werden!«


  Aber sie ließen sich nicht aufhalten, und schließlich wischte Ryan mit dem menschlichen Strauß das Gras ab, aber während er dabei war, stahl sich der arme Billy davon und verließ unbeobachtet das Festgelände.


  Er hatte die Nase voll von all dem.


  Er war der Meinung, dass »Don Patricio« weggelaufen war und dass Manager Whiffles ihm gefolgt war.


  »Die beiden haben nicht die Absicht, zurückzukommen«, sagte Billy immer wieder zu sich selbst. »Ich hätte große Lust, das Geld zu übergeben und es unter allen aufzuteilen. Das wird auch meine Chance sein, zu verschwinden.«


  Er hatte nun die Straße erreicht und ging mit gesenktem Kopf und tief in Gedanken versunken weiter, als er plötzlich mit einem Mann zusammenstieß, der aus der anderen Richtung kam.


  »Hallo!«, rief Billy. »Warum zum Teufel kannst du nicht aufpassen, wohin du gehst?«


  »Das ist genau das, was ich nicht kann«, antwortete der Mann: »Ich bin blind.«


  »Blind? Dann sind sie doch der Blinde, dem ich umsonst in die Show gelassen habe!«, rief Billy, der den Mann jetzt erkannte.


  »Soll das ein Witz sein?«, fragte der Blinde und stützte sich auf seinen Stab. »Ich bin hineingegangen, weil ich den Dudelsack spielen hören wollte. Ich bin ein Schotte. Ich habe seit vielen Jahren kein so gutes Dudelsackspiel mehr gehört; aber sagen Sie, junger Mann, ich glaube, Sie sind genau der Mann, den ich suche. Sind Sie der Chef dieser schlechten Show?«


  


  Kapitel VIII.
Die Stadt verlassen.


  »Schlechte Show!«, brummte Billy, denn obwohl er die Show immer selbst leitete, war er dagegen, dass jemand anders das tat.


  »Da du mit einer Freikarte reingekommen bist, könntest du ein bisschen höflicher sein, denke ich.«


  »Oh, das ist schon in Ordnung. Ich bitte um Verzeihung, dass ich etwas gegen Ihre Show gesagt habe«, antwortete der Blinde. »Beachten Sie mich nicht. Ich bin ein Niemand. Ich bin nur ein alter blinder Bettler, der sich in dieser Stadt herumtreibt. Niemand achtet auf das, was ich sage. Wo ist der Boss?«


  »Ich bin der Boss.«


  »Aber du bist doch nur ein Junge?«


  »Ich kann nichts dafür, ich bin der Chef. Was wallen sie?«


  »Jedenfalls waren Sie es, der mir die Freikarte gegeben hat«, sagte der Blinde, »und Sie wollte ich warnen.«


  »Wovor warnen? Wie meinen Sie das?«


  »Sie sind hinter euch her, junger Mann. Es sind ein halbes Dutzend Männer im Hotel - Fremde in der Stadt. Sie sind mit der Eisenbahn herübergefahren und sind hinter deiner Show her.«


  »Hallo! Ein Attacke!« rief Billy.


  »»Sie wollen den Elefanten«, sagte der blinde Mann. »Sie haben davon gesprochen, ihn zu pfänden. Sie kommen aus Rahway und haben alle Papiere, sagen sie. Sie wollen alles beschlagnahmen, was einen Wert hat, aber vor allem wollen sie den Elefanten.«


  »Ist das so?«, rief Billy.«Nun, wenn sie ihn bekommen, bekommen sie alles, was von Wert ist. Kommen sie jetzt auf den Jahrmarkt?«


  »Genau das wollte ich ihnen sagen«, sagte der Blinde. »Sie kommen überhaupt nicht. Sie erwarten den Umzug irgendwann in der Nacht und wollen sich beim Hotel auf euch stürzen. Wenn Sie vorbeikommen, werden Sie verhaftet und der Elefant beschlagnahmt. Sie waren so nett zu mir, junger Mann, dass ich dachte, ich komme und warne Sie. Ich gehe jetzt zurück. Passen Sie auf sich auf, wenn Sie am Hotel vorbeigehen.«


  »Ich bin ihnen sehr dankbar«, sagte Billy.«Warten sie einen Moment, ja? Ich will den Elefanten nicht verlieren. Ich möchte darüber nachdenken, was am besten zu tun ist. Weißt du etwas über die Gegend hier?«


  »Ich weiß alles darüber«, antwortete der Blinde. »Bevor ich erblindet bin, bin ich überall in diesen Wäldern herumgereist.«


  »Wie ist das passiert?«


  »Beim Sprengen in einem Steinbruch.«


  »Oh! Gibt es keine Hoffnung für sie?«


  »Nein, überhaupt nicht; aber Sie fragten nach den Nebenstraßen hier in der Gegend?«


  »Von den Nebenstraßen habe ich nichts gesagt.«


  »Nein, aber das meinten Sie doch. Ich werde Ihnen alles darüber erzählen.«


  »Ich wünschte, Sie würden es tun. Ich gebe Ihnen fünf Dollar, wenn Sie es tun. Wir müssen den Elefanten retten.«


  Es folgte ein langes Gespräch mit dem blinden Mann.


  Danach ging Billy zurück zum Zelt.


  Die Darsteller waren beim Abendessen, und alles war so ruhig, als hätte es keinen Kampf gegeben.


  Billy setzte sich hin, um einen Happen zu essen, und während er aß, erzählte er seine Geschichte, die alle wieder aufrüttelte.


  »Wir müssen hier raus«, sagte Mr. Ryan, »das ist alles, was zählt. Ich dachte mir schon, dass diese Rahway-Burschen hinter uns her sein würden. Wenn wir Sandy verlieren, ist die Sache gelaufen.«


  »Oh, mein Baby!«, rief Muselle. »Sie werden sie mir nicht wegnehmen. Billy, du musst mir beistehen. Es wäre geradezu bösartig, wenn die alte Hexe Mamie noch einmal erwischen würde.«


  Das hübsche kleine Mädchen schlief jetzt in Muselles Armen, und Billy konnte sich wirklich nicht dazu durchringen, ein Wort darüber zu verlieren, dass er sie weggeben sollte.


  Außerdem, wie sollte er das tun, wenn er ins Dorf hinuntergehen und verhaftet werden würde?


  »Wir müssen sofort durch den Wald nach South River aufbrechen, wo wir übermorgen erscheinen sollen«, sagte er. »Dieser Weg auf der Rum-Road, von dem der blinde Mann spricht, ist hart, aber ich denke, wir können ihn gehen. Ich schlage vor, dass Johnson und ich mit Sandy sofort aufbrechen. Sie können alles zusammenpacken und uns folgen, Mr. Ryan. Auf diese Weise werden wir ihnen ausweichen. Wenn wir den Elefanten und die Pferde verlieren, ist das Spiel natürlich vorbei.«


  »Das ist eine gute Idee«, sagte der Ring-Master. »Gib uns eine genaue Wegbeschreibung, Billy. Wir wollen dich doch nicht verpassen. Ich bin es nicht gewohnt, durch die Wälder zu reisen.«


  »Lass uns mitkommen, Billy!«, rief Muselle, »Danny kann die Kutsche fahren. Außerdem wollen die Damen nicht dabei sein, wenn es zu einer Verhaftung und einer Schlägerei kommen sollte.«


  Billy konnte nicht ablehnen.


  Das einzige, was ihn beunruhigte, war das Kind, denn die kleine Mamie in der Kutsche zu haben, falls sie überholt würden, bedeutete die Verhaftung aller wegen Entführung.


  Die Pferde wurden vor die alte Kutsche angeschirrt, und nachdem die Damen eingestiegen waren, wurden sie durch das Hintertor des Messegeländes in den Wald gefahren, der nur zweihundert Meter vom Zaun entfernt war.


  Hier führte eine alte Straße viele Meilen quer durchs Land.


  In der Revolutionszeit war dies die Poststraße gewesen, aber später, als der neue Schlagbaum gebaut wurde, war sie aufgegeben worden und nun ziemlich gut mit Bäumen und Büschen bewachsen.


  Es handelte sich um die »Rum Road«, wie die Leute sie nannten, wegen einer alten Rum-Brennerei, die weit hinten in den Wäldern liegen sollte.


  Auf der Straße bahnte sich Billy nun seinen Weg, dicht gefolgt von Johnson, der Sandy anführte, und nicht weit dahinter kamen die Kutsche und die Damen.


  Was den Rest der Show betraf, so würde es einige Zeit dauern, bis sie in Gang kam.


  Für Billy war es das erste Mal, dass er aus eine Stadt floh.


  »Menschenskind, Billy, hier ist es aber mächtig dunkel!«, rief Johnson. »Wenn wir uns in diesem Wald verirren, wird es schlimm werden.«


  »»Wir werden uns nicht verirren, Johnson«, antwortete Billy zuversichtlich, »ich weiß schon was ich tue.«


  »In Ordnung. Billy; es wird trotzdem wieder regnen.«


  »Von Regen habe nichts gesagt«, antwortete Billy. »Ich glaube, ich bin sicher alles wird gut.«


  »Und du bist sicher, dass du den Weg kennst?«


  »Natürlich bin ich mir sicher. Hat der blinde Mann es mir nicht gesagt?«


  »Ich weiß nicht, ob das nützlich ist, Billy. Als ich früher in der Bibel gelesen habe - das war in den Tagen, bevor ich ins Showgeschäft eingestiegen bin - meine ich, etwas darüber gelesen zu haben, dass ein Blinder einen Blinden führt und ein Blinder in den Graben stürzt. Es macht mir nichts aus, selbst in den Graben zu stürzen, aber es macht mir etwas aus, wenn Sandy auf mich drauf fällt. Yah! Ja! Ja! Ja! Hi! Du langnasiger Dummkopf! Warum ziehst du dich zurück, he?«


  Johnson führte Sandy mit einem Seil, das um seinen Stoßzahn gebunden war, und Sandy hatte plötzlich die Idee, in die andere Richtung zu ziehen.


  Es bedurfte einiger Überredungskünste, um ihn zum Weitergehen zu bewegen.


  Diesmal gelang es Johnson, den großen Rohling zu beruhigen, aber etwa eine halbe Stunde später, während Johnson in einiger Entfernung vor ihm war, begann Sandy wieder zu ziehen.


  Er gab einen gewaltigen Ruck und das Seil riss.


  Das nächste, was Johnson mitbekam, war, dass Sandy sich umdrehte und auf die Kutsche zustürmte.


  »Oh! Oh! Der Elefant! Sandy ist verrückt geworden. Rettet uns! Rettet uns!« schrie Miss Malognio.


  »Johnson! Wo bist du, Johnson?«, brüllte Delany.


  Der Elefant wich nicht zur Seite, sondern stürmte direkt auf die Pferde zu.


  Die verängstigten Tiere bäumten sich auf und sprangen in die Luft, was die Verwirrung noch vergrößerte, während die Schreie der Frauen durch die Dunkelheit schallten.


  Billy hörte, aber er sah nichts.


  Er drehte sich um und eilte zurück, um zu helfen, so gut er konnte.


  »Wir haben es mit Schwierigkeiten zu tun«, murmelte er, »und ich fürchte, es wird noch schlimmer kommen!«


  


  Kapitel IX.
 Völliges Durcheinander


  Billy hatte eine Laterne.


  Auch wenn diese Tatsache noch nicht erwähnt worden war, so war es doch der Fall.


  Er sollte den Weg für den Elefanten und die Kutsche beleuchten.


  Die Pferde und die Zeltwagen waren noch nicht aufgetaucht, obwohl es höchste Zeit war.


  Billy winkte mit seiner Laterne und lief den Waldweg zurück, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Sandy plötzlich abbog.


  Der Elefant änderte seine Meinung über den Angriff auf die Pferde und stürzte plötzlich in den Wald auf der rechten Seite des Weges und ging einen steilen Abhang hinunter, wo es nur Felsen und Büsche gab, ein schrecklicher Ort, durch den zu gehen selbst bei Tageslicht so viel wert war, wie ein Menschenleben.


  »— —! — —! — —! — — — —!«


  Das sagte Professor Jeronomus, alias Johnson, der große Elefantenbändiger aus dem Sudan, gesagt.


  Wir möchten die Äußerungen des Professors nicht abdrucken, aus dem einfachen Grund, dass sie im Druck nicht gut aussehen würden.


  Aber der Professor war nicht nur ein Redner, sondern auch ein Arbeiter, und er stürzte sich auf Sandy, ungeachtet der Felsen, Klapperschlangen, der Dunkelheit und all dem anderen.


  In der Zwischenzeit hatten die Pferde oder Delany, es ist schwer zu sagen, wer von beiden, die Kutsche an die Seite des Ufers gefahren, wo sich ein Hinterrad in einem Stein verfangen hatte.


  »Halt sie fest, Billy!«, rief Danny. »Um Himmels willen, hol mich hier runter!«


  »Mach schnell! Beeilt euch, sonst bringt er uns noch um!«, rief Muselle. »Wäre ich doch nie mitgekommen! Danny weiß nicht mehr vom Fahren als eine Katze.«


  »»Da haben Sie recht, Miss Maloney«, schnauzte der große De la Nee und wechselte in seinen Akzent. »Danach werden Sie das Fahren übernehmen, denn ich werde mich nicht mehr um meine Reitkünste kümmern.«


  Billy, der den Wagen auf einer Ebene abgestellt hatte, überließ es den beiden, sich zu streiten, und machte sich auf den Weg in den Wald und über die Felsen, um Johnson zu helfen, Sandy einzufangen.


  »Hey! Hi! Ho! Hallo! Ihr wollt uns doch nicht ohne Licht zurücklassen, oder?«, rief Delany.«Komm sofort mit der Laterne zurück!«


  »Ich muss mich erst um Sandy kümmern!«, antwortete Billy. »Es ist eine gerade Straße. Fahr weiter, Dan. Du kannst nicht in die Irre gehen!«


  »Doch, ich glaube, wir haben uns schon verfahren!«, rief Danny.


  »Wenn wir nicht auf der falschen Straße wären, hätten die Jungs uns dann nicht längst eingeholt? Oh! Howly St. Patrick! Was ist das?«


  In der Ferne war das tiefe Gebell eines Hundes zu hören.


  Muselle schrie, und Lucette schrie noch lauter.


  Danny, der zu glauben schien, dass all die wilden Tiere, die auf der Leinwand gemalt waren, hinter ihnen her waren, gab seinen Pferden die Peitsche, und die alte Kutsche schlingerte durch die Spurrillen und über die Steine.


  Billy konnte hören, wie sie sich bewegte, aber er schenkte ihr keine Beachtung. Das wertvollste Stück Eigentum, das mit der schlechten Show verbunden war, war in Gefahr, und der jugendliche Boss war entschlossen den armen Sandy vor sich selbst zu retten, wenn er konnte.


  Ein paar Augenblicke konnte er hören, wie der Elefant dahinstürzte, dann verstummten die Geräusche plötzlich und es war nur noch Johnsons Geräusch zu hören.


  »Johnson! Johnson!«, rief Billy. »warte bis ich ankomme!«


  »Das werde ich wohl müssen, Billy«, kam die Antwort aus der Nähe, »denn es ist meine Schuld, wenn ich hinuntergehen will!«


  »Was ist denn los?« fragte Billy.


  »Ich weiß nicht, Boss, aber es ist eine Art Loch.«


  »Wo ist Sandy?«


  »Nun, Billy, das ist die Frage. Ich habe ihn bis vor einer Minute noch gehört, aber dann nichts mehr. Er muss in das Loch gefallen sein. Das war's!«


  Billys Herz sank.


  Sandy war eine Menge Geld wert.


  Obwohl die Gläubiger dieser schlechten Show ihnen auf den Fersen waren, hatte er immer noch Hoffnung, den Elefanten aus ihren Fängen zu retten.


  Der Hund bellte wieder.


  Es war mehr ein tiefes Jaulen als ein Bellen, und es klang für Billy wie ein Bluthund.


  Johnson, der in den Südstaaten aufgewachsen war, erkannte das Geräusch, das er vielleicht nur zu gut kannte.


  »Um Himmels willen, das ist ein Bluthund, Billy!«, rief er aus. »Meinst du, die Kerle sind so böse, dass sie uns mit ihren Hunden jagen?«


  »Klingt ganz danach«, antwortete Billy. »Ah! Da bist du ja! Ich hätte nicht gewusst, wo ich euch suchen sollte. Johnson, es muss da unten ein Bach sein!«


  Johnson stand am Rande einer hohen Böschung, und es war das größte Wunder der Welt, dass er nicht gestürzt war.


  »»Ich glaube, das ist es«, antwortete er, »aber wie um alles in der Welt ist Sandy da hingekommen? Das möchte ich wissen?«


  »Er ist nie hierher gekommen.«


  »Wir müssen ihn finden. Ich bin ihm direkt bis zu diesem Ort gefolgt.«


  »Niemals! Du hast einen Fehler gemacht. Gehen wir zurück und suchen nach der Spur. Hallo! Da ist er jetzt!«


  Billy sah den Elefanten nicht, aber er konnte ihn hören.


  Sandy trompetete irgendwo in der Dunkelheit.


  Im selben Augenblick war wieder das Bellen des Bluthundes zu hören, und ein großes Tier stürmte durch das Unterholz, nicht weit von ihrem Standort entfernt.


  »Da ist der Elefant! Dave hat ihn erwischt!«, hörte man eine Stimme zwischen den Bäumen rufen.


  »Pech gehabt!«, keuchte Billy. »Es ist eine Schande! Würden sie den armen Sandy auf diese Weise umbringen? Das darf nicht sein!«.


  Ein Plätschern war zu hören.


  Der Hund war ins Wasser gesprungen und man konnte ihn noch immer dicht unten am Ufer planschen hören.


  Billy löschte hastig seine Laterne, dankbar, dass sie noch nicht gesehen worden war.


  »Hier entlang, Johnson«, flüsterte er, »ich habe meinen Revolver. Bei diesem Spiel können zwei Personen mitspielen! Wir wollen in diesen Fluß einzusteigen! ”


  Einen Augenblick später gelangten sie zu einer breiten Lücke im Gebüsch, wo alles niedergetrampelt worden war.


  »Sandy ist hier durchgekommen«, erklärte Johnson.


  Im selben Moment begann der Elefant wild zu trompeten, und das tiefe knurren des Bluthundes erklärte die Ursache.


  »»Los, Johnson, los!«, rief Billy. »Alles ist ein einziges Durcheinander, aber wir müssen Sandy retten, wenn wir können!«


  


  Kapitel X.
 In der alten Rumdestille


  Auf der Spur von Sandy, dem Elefanten, hatten Billy, der Box Boy, und der Mann, der angeblich aus dem Sudan kam, einen großen Auftrag übernommen - größer als sie ahnten.


  Es wäre alles in Ordnung gewesen, wenn es Tageslicht gegeben hätte.


  Vielleicht hätten sie die Spur des Elefanten verfolgen können, wenn Billy die Laterne brennen gelassen hätte.


  Aber Billy löschte die Laterne und versuchte, im Dunkeln zu sehen.


  Das war der Punkt, an dem die Größe des Auftrags ins Spiel kam.


  Innerhalb von zwei Minuten waren Billy und Johnson von der Spur abgekommen, obwohl sie sich der Illusion hingaben, dass sie genau auf der Spur waren.


  Stattdessen waren sie wieder auf die Rum-Straße gestoßen, die hier eine Kurve machte und zum Bach hinunterführte.


  Der Weg war so überwuchert, dass sie ihn nie erahnten.


  Ab und zu waren auch die Stimmen der Männer zu hören, die sich gegenseitig etwas zuriefen.


  Doch all diese Geräusche wurden immer leiser.


  Billy konnte den Grund nicht verstehen, und auch Johnson tappte im Dunkeln.


  Und doch war alles so einfach, wenn sie es nur gewusst hätten.


  Genau hier machte der Bach eine Biegung und kreuzte die Rumstraße.


  Der Hund war im Bach und die Männer folgten am Ufer entlang.


  Was aus Sandy geworden war, wird sich bald zeigen.


  »Johnson, wir haben uns verirrt«, sagte Billy nach einer Weile.


  »Das kann man wohl kaum glauben, Billy.«


  »Das ist es ja. Wir haben uns verirrt.


  »So sicher wie das Amen in der Kirche! Sagen Sie, sollten wir nicht lieber zurückgehen?«


  »Nein, nein! Lass uns weitergehen. Ich glaube, wir werden weiter unten auf den Bach treffen.«


  »Warum denkst du das, Billy?«


  »»Kann ich dir nicht sagen. Aber irgendetwas scheint mir das zu sagen. Ich will nicht zurückgehen.«


  »Das ist richtig. Du bist einer von der Sorte, die immer vorwärts geht, Billy.«


  »Höre!«


  »Was jetzt?«


  »Ich dachte, ich hätte Räder gehört.«


  »Oh je! Ich höre keine Räder, aber ich höre etwas anderes, Mann.«


  »Da hast du recht! Es ist ein großes Tier, das durch die Büsche kommt.«


  »Ich nehme an, es ist eine Bär!«


  »Blödsinn! Gibt es in diesem Teil von Jersey Bären?«


  »» Keine Ahnung. Ich weiß nicht, in welchem Teil von Jersey die Bären leben, außer dass ich in der Gegend von Hoboken noch nie einen gesehen habe, außer sie waren angekettet.«


  »Wahrscheinlich ist es eher die alte Kuh von jemandem.«


  »Könnte sein. Es ist sowieso gleich.«


  Weit in der Ferne war wieder das Bellen des Bluthundes zu hören.


  »Es ist nicht der Hund«, sagte Billy,«zumindest nicht der, aber was auch immer es ist, es ist direkt hinter uns. Ich denke, ich hole den Revolver heraus. Hier, du zündest die Laterne an, John.


  Johnsons Hände zitterten, als er das Streichholz in die Laterne steckte.


  Das Krachen im Gebüsch wurde lauter und lauter.


  Billy hatte von Anfang an geahnt, was es war, und war deshalb nicht überrascht, als Sandy vor ihnen auf die Straße stürzte.


  Der Elefant hielt kurz an, drehte sich zur Laterne und trompetete vor Freude.


  »»Um Himmels willen! Das ist ja Sandy!«, rief Johnson.»Oh, du Schlingel! Ich werde dir das Leben aus dem Leib prügeln!«


  »Vorsichtig! Vorsichtig! Regen Sie sich nicht auf«, hauchte Billy. »Gib mir die Laterne, John. Mach das Gewehr bereit. Er ist dem Hund entwischt, aber er ist zu Tode erschrocken. Sieh, wie er zittert. Er wird sich schon von dir fangen lassen. Sandy! Komm!«


  Sandy war einer der klügsten Elefanten, die je ihren Rüssel geschwungen haben.


  Er wusste, dass er einen Fehler gemacht hatte, und er war genauso begierig darauf, gefangen genommen zu werden, wie Johnson es war, ihn zu fangen, und er zeigte seine Gefühle, indem er mit dem Tanz begann, den er in dieser Nacht im Zelt nicht machen wollte.


  Erst auf dem einen, dann auf dem anderen Fuß begann Sandy zu hüpfen.


  Er wedelte mit seinem Rüssel, öffnete sein großes Maul und trompetete laut und schrill.


  Johnson machte sein Seil bereit und hatte es bald in Position gebracht.


  »Jetzt ist alles gut«, sagte er, »es sei denn, der Hund kommt. Wir wollen zurück zur Kutsche.«


  »Die Kutsche ist vor uns«, sagte Billy. »Hörst du nicht die Räder? Wenn der Hund in unsere Richtung kommt, werde ich ihn erschießen. Hallo! Genau wie ich dachte. Wir werden noch einen Sturm bekommen!«


  Ein greller Blitz erhellte den Wald, dann kam der Donner und der Regen.


  »Billy! Billy! Billy!«, hörte man eine Stimme in der Ferne rufen. Das Knarren der Wagenräder war nicht mehr zu hören.


  »Das ist Delany«, sagte Johnson.


  »Natürlich«, antwortete Billy und antwortete auf den Ruf.


  »Wo bist du, Billy?«, wurde zurückgerufen.


  »Ich bin hier«, antwortete Billy. »Wo bist du?«


  »Neun Meilen von nirgendwo, schätze ich. Wir sind sicher am Ende des Weges angekommen. Habt ihr Sandy erwischt? Ich habe ihn vor einer Minute trompeten hören!«


  Ein weiteres Donnergrollen übertönte Billys Antwort.


  Es regnete in Strömen, und da der Sturm heftig zu werden versprach, wollte Billy unbedingt zu den Damen.


  Johnson streichelte nun den Hals des Elefanten - Sandy war so trainiert worden und benahm sich immer so - und sie ritten so schnell wie möglich weiter.


  In wenigen Augenblicken erreichten sie eine Brücke, die den Fluss überquerte, und an der Seite stand eine verfallene alte Fabrik.


  Das war die alte Rum-Destillerie.


  Die Straße endete hier, und Billy sah, dass sie weiter hinten die falsche Abzweigung genommen hatten; etwas, wovor ihn der blinde Mann übrigens ausdrücklich gewarnt hatte.


  Der Wagen stand unter einem Schuppen, und Danny Delany kam ihnen entgegen und begrüßte sie auf seine herzliche irische Art.


  »Oh, ich bin so froh, dass du gekommen bist, Billy«, rief er, »und so froh, dass du auch Sandy hast. Klar, du bist der Junge, der nie verlassen wird. Was machen wir jetzt mit dem Elefanten? Habt ihr die Hunde bellen gehört? Meint ihr, es könnte der Sheriff sein, der hinter uns her ist?«


  »Da bin ich mir sicher«, antwortete Billy, »und wir müssen uns beeilen, denn sie werden bald hier sein. Wir haben die falsche Straße genommen, Danny. Heute Nacht läuft alles schief.«


  »Ja, und wir können nicht vor Tagesanbruch von hier weggehen. Das ist eine sichere Sache, Billy«, rief Muselle von der Tür der alten Brennerei. Für alles Geld der Welt würde ich es nicht noch einmal riskieren, dass Danny den Wagen fährt.«


  Natürlich hatte der große de la Nee einige Bemerkungen zu diesem Thema zu machen.


  Billy hielt jedoch nicht an, um sie zu hören, denn er musste sich um Sandy kümmern, da das Gebell des Bluthundes nun wieder zu hören war.


  Der Schuppen war völlig ungesichert.


  Der Boden der Brennerei war offensichtlich nicht in der Lage, den Elefanten zu tragen, so dass nichts anderes übrig blieb, als Sandy in den Keller oder das Untergeschoss zu führen, das sich auf einer Ebene mit dem Boden unter der Mauer öffnete.


  Sie trieben den Elefanten in den Keller, und dann wurden die Pferde die Böschung hinuntergetrieben und ebenfalls dort untergebracht.


  Billy machte die Tür fest zu, indem er eine Eisenstange, die er gefunden hatte, durch zwei große Klammern steckte, die einst dazu gedient hatten, eine Holzstange für den gleichen Zweck aufzunehmen.


  »Sollen sie doch mit ihren Hunden kommen!«, rief er aus. »Wir haben das Fort und werden es trotz aller Widrigkeiten halten.


  


  Kapitel XI.
 Sandy und der Sheriff


  Es war ein gewaltiges Gewitter, solange es andauerte.


  Für einige Augenblicke dachte Billy, dass die ganze verrückte alte Masse aus Ziegeln und Balken ihnen um die Ohren fliegen würde.


  Muselle tat nichts anderes als zu schreien und stand mit dem Gesicht in der Ecke.


  Lucette hielt sich die Ohren zu und verbarg ihr Gesicht unter ihren Röcken, die sie sich über den Kopf warf, aber die kleine Mamie schlief, eingewickelt in einen von Miss Malognios großen Schals, die ganze Zeit durch.


  Johnson war unten und hielt nach dem Vieh Ausschau, während Billy und Delany an der offenen Tür standen und das Fortschreiten des Sturms beobachteten.


  »Sicher, Billy, und was glaubst du, was aus den Hütten, den Pferden und dem Zelt geworden ist?«, fragte der Balladensänger. »Die hat der Sheriff sicher eingesammelt.«


  »Oh, das glaube ich nicht«, antwortete Billy.


  »Was dann?«


  »Das ist ein Fall von falscher Straße.«


  »Ich dachte, wir wären auf der falschen Straße. Das hast du ja auch gesagt.«


  »Das meine ich ja auch. Sie sind auf dem richtigen Weg geblieben, während wir es geschafft haben, uns zu verirren. Ich würde mich nicht wundern, wenn sie inzwischen mit dem Zelt sicher in South River wären.«


  »Ich bin es, der hofft, dass du recht hast, Billy. Ich will nicht noch mehr Ärger haben. Aber sag mal, was hast du mit dem Geld vor? Meinst du nicht, du solltest es teilen, wenn Whiffles nicht zurückkommt?«


  »Ich weiß es nicht, Danny. Das Geld gehört mir nicht. Ich möchte das Richtige tun.«


  »Das Richtige wäre, wenn du mir jetzt ein paar Wochen Lohnnachzahlung geben würdest, Billy.«


  »Pshaw, Danny! Das würde ja alles einnehmen, und woher soll der Rest kommen? Nein, nein! Das geht nicht. Whiffles hat mich zum Chef dieser Show gemacht, und das will ich auch bleiben, bis ich den Job endgültig aufgebe.«


  Delany wollte gerade antworten, als plötzlich das Bellen des Bluthundes in ihrer Nähe zu hören war.


  »Es ist der Hund! Er kommt!«, keuchte Delany. »Billy, was sollen wir tun?«


  »Ihn erschießen, wenn er zu nahe kommt«, antwortete Billy kühl.


  Er zog seinen Revolver und machte sich bereit.


  Wir mussten nur einen Moment warten.


  Dann kam auf einmal ein riesiger dänischer Bluthund aus dem Wald gesprungen.


  Es war ein furchterregend aussehendes Tier, fast so groß wie ein Kalb, mit heraushängender Zunge und entblößten Reißzähnen; Es stürmte auf Billy los – Delany war auf der Flucht und verschwand im Inneren.


  Jetzt hatte er eine Ausrede, um den Hund zu erschießen, während er vorher ziemlich im Zweifel war, was er tun sollte.


  Billy war auf seine Art ein hervorragender Schütze.


  Seit mehreren Monaten hatte er mit Glaskugeln geübt.


  Er war sich sicher, dass er den großen Dänen an einer wichtigen Stelle treffen würde, wenn er nur genug Licht hätte, um zu sehen, was er tat.


  Das Glück war dem Jungen hold, denn in diesem Augenblick kam der hellste Blitz von allen.


  [image: ]Crack! Crack! Billy feuerte zweimal. Welcher Schuss den Bluthund tötete, ist zweifelhaft, aber einer tat es. Mit einem furchtbaren Schrei sprang das große Tier in die Luft und fiel tot zu Billys Füßen. » Du hast ihn erwischt!«, rief Delany und schaute aus dem Fenster.


  »Crack! Crack!?«


  Billy feuerte zweimal.


  Welcher Schuss den Bluthund tötete, ist zweifelhaft, aber einer tat es.


  Mit einem furchtbaren Schrei sprang das große Tier in die Luft und fiel tot zu Billys Füßen.


  »Du hast ihn erwischt!«, rief Delany und schaute aus dem Fenster.


  »Was ist los?«, rief Johnson von unten. »Ist es wieder dieser Hund?« :


  »Mach die Tür zu, Johnson, und lass sie geschlossen!«, rief Billy. »Arbeit hat gerade erst begonnen!«


  Schüsse waren zu hören. Jemand kam durch das Gebüsch.


  Einen Moment später kamen zwei Männer ins Freie.


  Einer trug eine Laterne und beide waren bis auf die Haut durchnässt.


  »Verflucht, was habt ihr gemacht?«, schrie der Begleiter des Mannes mit der Laterne. »du meinen Hund erschossen?«


  »Ich habe gerade einen Hund erschossen!«, erwiderte Billy.


  Der Mann mit der Laterne sprach große Worte.


  Er zückte einen Revolver und brüllte, dass er Billy »tranchieren« würde.


  Aber der Chef der bösen Show war schon vor ihm da. »Nimm deine Lektion auf der Stelle«, sagte er mit fester Stimme, und bevor der Mann seinen Revolver zücken konnte, hatte Billy ihn schon in der Hand und war bereit für den Streit.


  »Fallen lassen! Fallen lassen!«, schrie er. »Du hast mich verarscht!«


  Der Mann mit dem Revolver dachte, er würde es nicht tun.


  »Das wirst du mir büßen, Junge!«, schnauzte er.


  »Dieser Hund war fünfhundert Dollar wert, wenn er auch nur einen Cent wert war!«


  »Dann hättest du besser auf ihn aufpassen müssen. Was fällt dir ein, ihn auf mich loszulassen?«


  Der Mann mit der Laterne flüsterte etwas und der andere kühlte ab.


  »Wer sind Sie eigentlich?«, fragte er. »Gehören Sie zu dieser üblen Show, die heute Nacht in Skadonk gezeigt wurde?«


  »Ja, das tue ich - und was dann?«


  »Ich will den Boss sehen.«


  »Ich bin der Chef.«


  »Du bist nur ein Junge.«


  »Das macht doch keinen Unterschied. Ich bin der Chef; was willst du?«


  »Ist deine Show hier?«


  »Ein Teil davon. Warum fragen Sie? Welches Recht haben Sie, mich zu befragen?«


  »Ich bin der Sheriff dieses Bezirks. Ich habe einen Pfändungsbeschluss gegen Reilly & Whiffles erwirkt. Ist einer von ihnen hier?«


  »Nein, keiner von ihnen.«


  »Sind die Pferde hier?«


  »Wir haben zwei Pferde hier, ja.«


  »Und der Elefant?«


  »Ja, der Elefant ist auch hier.«


  Delany und Miss Malognio, die in der Tür standen und zuhörten, wunderten sich, dass Billy dies zugab.


  Aber Billy wusste, worauf er hinauswollte.


  Wenn der Sheriff wirklich die Urkunde hatte, war es sinnlos, die Anwesenheit des Elefanten zu leugnen - es hatte sowieso keinen Sinn. Außerdem verließ sich Billy darauf, dass Sandy auf sich selbst aufpasste.


  »Zeigen Sie mir Ihr Schreiben«, sagte er, »ich werde mich nicht gegen das Gesetz stellen, aber ich habe nicht vor, einen Elefanten im Wert von fünftausend Dollar mit Bluthunden jagen zu lassen. Das macht keinen Sinn.«


  »Das mit dem Hund klären wir später«, sagte der Sheriff, dem klar zu sein schien, dass er sich in eine missliche Lage gebracht hatte, indem er das Risiko einging, genau das Eigentum zu zerstören, das zu schützen er beauftragt war.


  »Holen Sie Ihren Elefanten aus. Wir werden uns um ihn kümmern. Wir wollen auch Ihre Pferde.«


  »Und was wird aus den Damen, wenn Sie unsere Pferde stehlen?«, schrie Miss Malognio. »Ich finde Sie ganz furchtbar. Lass ihn Sandy nicht anfassen, Billy! Es ist eine Schande!«


  »Es muss getan werden«, antwortete Billy. »Johnson!«, rief er. »Johnson! Öffne die Tür und lass die Herren herein.«


  Johnson hatte volles Vertrauen in Billy und hätte ihm gehorcht, egal was man ihm befohlen hätte.


  Also öffnete Johnson die Tür und alle gingen in den Keller der alten Rumbrennerei.


  »Und das ist der Elefant!«, rief der Sheriff, so erfreut über seinen Fang, dass er fast den Verlust des Bluthundes vergaß. Wie ist sein Name?«


  »Sandy«, antwortete Billy und zwinkerte Johnson zu, als er die Laterne auf Sandys Gesicht hielt.


  Zugleich flüsterte er dem Professor etwas ins Ohr.


  »Huh!«, gluckste Johnson. »Ich denke, ja.«


  »Sandy! Sandy! Hallo Sandy!«, rief der Sheriff, ging auf den Elefanten zu und streckte seine Hand aus.


  In diesem Moment sagte Johnson etwas.


  Das tat auch Sandy auf seine eigentümliche Art.


  Der Rüssel flog hoch und der Sheriff bekam einen Schlag gegen den Kopf, der ihn umwarf.


  »Oh! Oh! Er hat mich umgebracht!«, brüllte der Sheriff.


  Aber Sandy hatte gerade erst angefangen.


  Er machte einen Schritt nach vorn und nahm den Sheriff »mittschiffs« auf, trabte mit dem sich wehrenden Mann in seinem Rüssel aus der Tür und ließ ihn in den Bach fallen, woraufhin er zu tanzen begann, erst auf einem Fuß und dann auf dem anderen, als wolle er sagen:


  »Oh, seht, was ich getan habe!«


  


  Kapitel XII.
 Mehr Probleme am South River


  Der Sheriff kletterte wutentbrannt auf der anderen Seite des Baches heraus.


  »Fangt den Elefanten ein! Bringt ihn hierher!«, rief er seinem Assistenten zu, der aber nicht die geringste Bereitschaft zeigte, selbst zur alten Rumbrennerei zurückzukehren.


  »Ich fange nichts ein!«, rief der Mann, der sich in eine sichere Entfernung zurückgezogen hatte. »Kommt und fangt ihn selbst, wenn ihr ihn wollt!«


  »Lasst niemanden wagen, Hand an ihn zu legen!«, rief Billy. »Ich bin hier, um diesen Elefanten zu schützen, und das werde ich tun, Sheriff hin oder her!«


  Dann führte Johnson Sandy zurück in den Keller.


  Billy und die anderen zogen sich in das Zimmer im Obergeschoss zurück.


  »Wir sind bereit für euch«, rief Billy und stellte sich mit seinem Revolver in der Hand direkt vor die Tür. »Jetzt kommt, wenn ihr euch traut!«


  Der Sheriff redete weiter und bluffte, aber er wagte sich nicht näher als bis zur Brücke.


  Billy gab keine Antwort, und auch Delany hielt auf seinen Befehl hin still.


  Als der Sheriff und sein Mann merkten, dass sie nicht weiterkamen, gaben sie auf, drohten mit Rache und versprachen, mit einer Truppe wiederzukommen, die ausreichen würde, um den Elefanten und alle Männer zu fangen.


  Über die kleine Mamie wurde jedoch kein Wort verloren, und Billy begann zu hoffen, dass Farmer Van Dunk es aufgegeben hatte.


  Es regnete die ganze Nacht bis vier Uhr, und Billy, der ständig Wache gehalten hatte, weckte die Damen und Delany und machte sich auf den Rückweg entlang der Rum-Straße.


  Sie fanden leicht die Stelle, an der sie den Fehler gemacht hatten, und bogen ab, und um neun Uhr erreichten sie die kleine Stadt South River.


  Sandys Erscheinen auf der Hauptstraße erregte wie immer große Aufmerksamkeit und zog sofort eine Menschenmenge an.


  »Könnt ihr mir sagen, ob der Rest unserer Show im Laufe der Nacht hier angekommen ist?« fragte Billy die Menge.


  Man sagte ihm, sie seien angekommen und befänden sich nun auf einem bestimmten Grundstück am Ende des Dorfes.


  Billy eilte dorthin, während Delany die Kutsche über die schlammige Straße lenkte und Johnson mit dem Elefanten und der Menge folgte.


  Zu Billys großer Erleichterung erblickte er bald das Zelt, und in wenigen Augenblicken war Sandy sicher untergebracht.


  Es gab keinen Versuch, die Pferde oder irgendeinen Teil der Show zu stören, also begann Billy zu hoffen, dass er den größten Teil des Geschehens miterlebt hatte, und begann sofort mit den Vorbereitungen für die Nachmittagsvorstellung, entschlossen, alles zu nehmen Das Geld konnte er aus der Stadt holen.


  Jetzt hatte Billy eine Idee, und er setzte sie in die Tat um.


  Anstatt die elende Straßenparade abzuhalten, die sie immer in Schwierigkeiten brachte, ließ er Johnson das prächtigste Kostüm anziehen, das die Truhe enthielt, und auf Sandys Hals steigen, wo er mit erhobenem, vergoldetem Stab aufrecht saß und wie eine Ebenholzstatue aussah, und während der Elefant langsam die Straße entlang schritt, rührte sich Johnson nicht.


  Vor ihm ritt Billy auf einem milchweißen Pony und warf kleine Geldscheine nach rechts und links, während Tom O'Grady mit seinem Dudelsack den Ton angab und ihn in Schwung hielt.


  Wenn jemand in South River Dudelsackmusik mochte, wurde er an diesem Morgen reichlich versorgt, und Toms Musik war auch nicht schlecht.


  Als sie am Musikpavillon ankamen, blieb Billy stehen und ließ die Menge sich um den Elefanten versammeln, damit sie ihn genau betrachten konnte.


  Das war die Chance, auf die er gewartet hatte, und Billy nutzte sie.


  »Meine Damen und Herren«, rief er, »ich möchte Ihnen ein paar Worte über unsere Show sagen, die heute Nachmittag auf dem alten Zirkusgelände in der Cross Street eröffnet wird. Unsere Plakate bezeichnen uns als die 'Größte Show der Welt'! Natürlich ist es kaum nötig, Ihnen zu sagen, dass diese Behauptung nur als Scherz gemeint ist. Wir sind zwar nur eine kleine Show, aber wir haben trotzdem etwas Gutes an uns. Kommt und seht unseren tanzenden Elefanten! Kommt und seht unsere wunderbaren Bareback-Reiter!


  Kommt und seht euch unseren Feuerkönig und unseren menschlichen Strauß an! Wir haben sie alle, und wir werden versuchen, Sie damit zu erfreuen, aber Sie sind alle vernünftige Leute hier in South River, und Sie verstehen, dass es für uns unmöglich wäre, alle Tiere aus der Arche Noah für die kleine Summe von fünfundzwanzig Cent auszustellen!«


  Billy hatte eine gute, kräftige Stimme und eine angenehme Art, und er brachte die Leute in gute Laune.


  Das Ergebnis war ein großes Publikum und ein nachsichtiges im Zelt an diesem Nachmittag.


  Sie applaudierten allem und bemängelten nichts.


  Auch die Show war besser, denn alle waren nüchtern.


  Wilfred Wilkington war wirklich ein guter Bareback-Reiter, und er übertraf sich an diesem Nachmittag selbst.


  Lucette ritt mit ihm.


  Früher waren ihre beiden Auftritte getrennt, einer am Anfang und der andere gegen Ende der Show, aber Billy hielt es für besser, sie in einem zusammenzufassen, und es funktionierte erstklassig und versetzte das Publikum in eine durch und durch gute Stimmung.


  Mit Sandy war es genauso.


  Auch der Elefant war gut gelaunt, tanzte und machte seine Kunststücke in bester Manier.


  Lafferty kam mit seiner Feuershow bestens zurecht und machte erstaunlicherweise keine Pausen.


  Sogar Sam Mendal täuschte sie mit der Straußengeschichte.


  Niemand schien auf den Sack unter seinem Hemd zu stürzen, und als er den Becher in Stücke biss, glaubten sie, dass das ganze Glas in seine Kehle floss und dass die Zehnpfennig-Nägel ihm folgten.


  Sam bekam sogar eine Zugabe, was sehr ungewöhnlich war.


  Das Beste von allem war, dass Billy fünfzig Dollar in der Kasse hatte und alles in als plötzlich eine große Pferdekutsche vor das Zelt fuhr und etwa zwanzig Männer heraussprangen!


  Es waren der Sheriff und ein Aufgebot, das groß genug war, um Geschäfte zu machen.


  »Wo ist der Junge? Ist er der Boss?«, rief der Sheriff und deutete auf Billy, der an der Tür des Zeltes stand.


  


  Kapitel XIII.
 Alle waren völlig durcheinander.


  Es schien zu schade zu sein, zumal Billy auch gerade anfing, Geschäfte zu machen.


  Aber es hatte keinen Sinn, sich zu wehren.


  Der Junge aus der Box bekam jetzt Ärger, denn als erster verließ Constable Carker den Wagen und wedelte Billy mit einem Haftbefehl vor der Nase herum.


  »Sie sind mein Gefangener, junger Mann, und wenn Sie wissen, was gut für Sie ist, werden Sie sich ruhig verhalten«, rief der Constable.


  »Weshalb bin ich verhaftet?«, fragte Billy. »habe ich getan?«


  »Was haben sie nicht getan!«, schnauzte der Constable. »Sie haben den wertvollen Doggenhund des Sheriffs getötet, aber die Hauptanklage gegen Sie lautet auf Entführung! Wir wollen die Kleine, und wir wissen, dass sie bei dieser Show dabei ist.«


  Billy war verzweifelt.


  Es hatte jedoch keinen Sinn, etwas zu sagen, denn zwei der Männer ergriffen ihn, und der Constable begann, den Jungen zu durchsuchen.


  Das brachte Billy zum Reden.


  Er protestierte lautstark gegen die Unverschämtheit.


  Alles vergeblich.


  Die Geldkassette wurde ihm abgenommen, ebenso sein Revolver - und schließlich legte ihm Constable Carker ein Paar Handschellen um die Handgelenke.


  In der Zwischenzeit waren der Sheriff und sein Aufgebot im Inneren des Zeltes beschäftigt.


  Sie bahnten sich ihren Weg nach hinten und stürmten alle Pferde, den Elefanten, die Wagen und das Zelt selbst.


  »Sie können Ihre Show beenden, meine Herren!«, rief der Sheriff. »Beenden Sie Ihr Programm. Ich werde meinen Platz in der Manege einnehmen, und meine Männer werden hier Wache halten. Verstehen Sie, es darf unter keinen Umständen etwas entfernt werden. Wer es dennoch versucht, landet im Gefängnis.«


  Dies wurde hinter den Kulissen gesagt, und dann ging der Sheriff in den Ring und nahm seinen Platz neben Mr. Ryan ein, der natürlich überglücklich war, ihn dort zu haben.


  Billy wurde von dem Constable um das Zelt herumgeführt.


  »Wer hat das Kind?« sagte Carker immer wieder. »Wer hat das Kind?«


  »Finden sie es heraus!«, schnauzte Billy. »Ich habe nichts mit dem Kind zu tun, und das habe ich Ihnen auch gesagt. Sie werden mir nichts beweisen können.«


  Er fragte sich, was aus Muselle geworden war, denn sie hatte sich von einem der Zeltmacher warnen lassen, als er den Wagen auf das Zelt zufahren sah.


  Um Fräulein Malognio brauchte er sich keine Sorgen zu machen.


  Die Dame hatte den Wink verstanden und war nicht mehr auffindbar.


  Carker und seine Männer suchten überall, konnten aber keine Spur von der kleinen Mamie finden, und Billy saß wie ein Mörder in Handschellen da und sah zu, während dies geschah.


  »Nun, was werden Sie mit mir machen?«, fragte er den Constable, als Mr. Carker endlich aufgab. »Denken Sie daran, dass ich Sie für all das verantwortlich machen werde. Sie haben mir das Geld weggenommen, und Sie werden bis auf den letzten Cent dafür Rechenschaft ablegen müssen.«


  »Dafür werde ich schon sorgen«, spottete der Constable. »Warte nur, bis ich dich in den Steinkrug von Skadonk bringe, junger Mann! Wir werden dich fertig machen. Wir werden dich zwingen, zu erzählen, was aus dem Kind geworden ist!«


  In diesem Moment ertönte ein Schrei aus der Manege, dem sofort ein schallendes Gelächter aus dem Publikum folgte.


  Jerry Rickers war dafür verantwortlich.


  Lucette und Wilkington ritten wieder. Ringmaster Ryan schnippte mit seiner langen Peitsche, und der Clown schnappte sie ihm weg und rannte davon.


  »Hier! Hier, du weißgesichtiger Idiot! Komm mit meiner Peitsche zurück!«, schrie Ryan und tat so, als wäre er sehr beleidigt.


  Jerry begann, mit der langen Peitsche zu schnalzen und zu schreien:


  »Hoop-la! Hoop-la!«


  Jerry hatte eine Art Rückwärtssalto, den er perfekt beherrschte. Er wusste, wie er die Peitsche in jede beliebige Richtung fliegen lassen konnte.


  »Hoop-la! Hoop-la!«, grölte Jerry.


  »Pass auf! Du wirst mich noch treffen!«, schrie der Sheriff, als die Peitsche sein linkes Ohr nur noch knapp verfehlte.


  »Hoop-la! Hoop-la!«, schrie Jerry und tat so, als würde er es nicht hören.


  Der Sheriff wich der Peitsche aus, Jerry sprang, und mit einem weiteren«Hoop-la! und einem Hoop-la!« schnappte er erneut zu und traf den Sheriff am rechten Ohr, so dass er vor Schmerz aufschrie.


  »Verflucht! Pass auf, was du tust!«, rief der Sheriff.


  »Hoop-la! Hoop-la!«, schrie Jerry, und dieses Mal verfing sich die Peitsche zwischen den Beinen des Sheriffs.


  Das Publikum brüllte und heulte, als der Sheriff anfing, herumzuspringen.


  Jerry tat es auch.


  Mit einer komischen Grimasse sprang er über das Seil auf die Tribüne, dicht gefolgt vom Sheriff, der inzwischen ziemlich große Worte machte.


  Constable Carker sprang in den Ring, um seinem Freund zu helfen.


  »Pass auf, du!«, brüllte Wilkington, denn er und Lucette flogen durch den Ring.


  Diesmal hätte es ernst werden können, wenn Wilkingtons Pferd nicht ein alter Fakir und durchtrainiert gewesen wäre.


  Wilfred brauchte ihm nur ein Wort zu sagen, und das Tier stürzte sich auf Constable Carker, packte ihn am Hosenboden und hob den Mann von den Füßen.


  Carker schrie Mord.


  Das Publikum brüllte vor Freude, denn Jerry Rickers, der auf der Tribüne stand, erklärte ihnen die Situation.


  »Meine Damen und Herren«, rief Jerry, »wollen Sie zulassen, dass diese Show von einem schielenden Sheriff aus Skadonk unterbrochen wird? Sind Sie -«


  In diesem Moment kam der Sheriff auf die Tribüne und griff nach Jerry.


  »Raus, Lakai des Gesetzes!«, rief der Clown, schnappte nach seiner Peitsche und sprang flink zur Seite.


  Diesmal bekam der Sheriff die Peitsche über die Schultern.


  Bevor er Jerry in die Finger bekommen konnte, war der flinke Clown schon einige Stufen höher und lachte, »um die Band zu schlagen«.


  Das Publikum machte ihm Platz und lachte ebenfalls - das ganze Zelt lachte jetzt, denn außerdem rannte Wilikingtons Pferd mit Constable Carker im Maul durch die Manege; die Beine und Arme des Mannes bewegten sich im Schildkrötenstil, während er lautstark um Hilfe schrie.


  »Meine Herren von South River«, brüllte Jerry. »Männer von South River! Jungen aus South River! Frauen von South River, und auch Mädchen! Ich rufe euch auf, als freie und unabhängige Untertanen des königlichen Sternenbanners - oh, ihr würdet es tun, nicht wahr?«


  Schnapp! Schnapp!


  Diesmal bekam der Sheriff die Peitsche über Kopf und Schultern, während Jerry wie eine Ziege einige Tribünen höher sprang und sofort seine Rede fortsetzte:


  »Ich sage, lasst uns unsere Freiheiten verteidigen!«, rief er. »Ich sage euch, ihr guten Menschen von South River, springt ein und helft uns, diese fremden Eindringlinge zu vertreiben und -«


  Und Jerry brauchte nicht mehr zu sagen, denn die Jungs aus South River sprangen ein.


  Der Sheriff wurde ergriffen und vom Gelände gedrängt.


  Ein Mob von Männern und Jungen sprang in den Ring, rannte aus dem Zelt und griff das Polizeiaufgebot an, das die Pferde und die Showutensilien zusammensuchte, um sie nach Skadonk zu bringen.


  Im Nu war ein freier Kampf im Gange, und Billy - der stille Billy, der mit sanftmütig gefalteten Händen dasaß - war der Chef von allem, denn er war es, der Jerry durch ein Augenzwinkern in Gang gebracht hatte; er war es, der durch ein weiteres Augenzwinkern Wilfred Wilkington den Tipp gegeben hatte, und er war es, der Constable Carkers Hosen aus dem Geschäft gebracht hatte, und - ja, er war es ganz und gar. Billy, der Box Boy, war der Boss von allem!


  


  Kapitel XIV.
 Die Elefantenjäger macht sich auf den Weg


  Die Leute in der Show liebten Billy, den Box Boy.


  Er brauchte ihnen nur zuzuzwinkern, damit sie es verstanden.


  In der darauf folgenden Schlägerei wurden der Sheriff und sein Trupp sehr grob behandelt, und am Ende waren sie nur zu froh, dass sie sich eilig auf ihren Wagen zurückzogen und aus der Stadt fuhren.


  Es wäre nicht so schlimm gewesen, wenn das alles gewesen wäre.


  War es aber nicht.


  Der Sheriff war nicht ganz dumm.


  Sobald er die Kontrolle über seine Sachen hatte, machte er sich auf den Weg zum armen Sandy.


  Fünf Männer nahmen den Elefanten in ihre Obhut und trieben ihn über die Nebenstraße davon, wobei sie Johnson mitnahmen.


  Niemand außer Billy schien dies zu bemerken, bis der Kampf vorbei war.


  Als sie kamen, um Sandy zu suchen, war die schlechte Show vorbei.


  Billy kam mit den Handschellen um seine Handgelenke heraus und wandte sich an die Menge.


  »Gute Leute, ich werde euch ins Vertrauen ziehen«, sagte er. »Ich möchte, dass ihr versteht, was das alles bedeutet und warum es zu diesem Angriff auf die Show gekommen ist.«


  Das war aber nur der Anfang von Billys Rede.


  Er hielt eine mitreißende Rede, und er war auch ein guter Redner.


  Als er die Geschichte von Mamie Brown und Muselle erzählte, hob er das kleine Mädchen hoch, so dass alle es sehen konnten; die Menge jubelte und jubelte, und viele Stimmen riefen, dass es eine Schande sei, das kleine Mädchen zu Farmer Van Dunk und seiner zänkischen Frau zurückzubringen, wo es nur wieder geschlagen würde.


  Muselle rettete das Kind mit einer sehr einfachen Methode vor der Gefangennahme.


  Als sie Billys Warnung hörte, warf sie eilig einen alten, wasserdichten Mantel über ihr Kostüm und lief mit Mamie zum vorderen Eingang des Zeltes, wo sie sie unerkannt zwischen die Zuschauer trug, bis alle Gefahr vorüber war.


  Die Menge jubelte und jubelte, als Muselle die Geschichte der kleinen Waise erzählte, aber am lautesten war der Jubel, als Billy seine gefesselten Hände hochhielt und sagte:


  »Und jetzt, meine Herren, habe ich mein Bestes getan, um Ihnen zu dienen. Helft mir, diese Fesseln loszuwerden, und helft mir, meinen Elefanten zurückzubekommen, und wir werden euch noch eine Show bieten, die euch gefallen wird.«


  Es war ein offener Appell, und die gutmütige Menge reagierte prompt.


  »Ich werde dir die Handschellen in Kürze abnehmen, wenn du in meine Werkstatt kommst, Junge«, rief der Dorfschmied.


  »Wenn du Hilfe brauchst, um deinen Elefanten und dein Geld wiederzubekommen, stehe ich dir zur Verfügung, Junge«, rief eine zwielichtige Person in der Menge. »Ich bin ein Anwalt. Mein Büro ist im Union Block; wenn Sie mit dem Schmied fertig sind, kommen Sie zu mir.«


  Auch andere boten ihre Dienste an.


  Der Lebensmittelhändler rief, dass sie alles, was sie wollten, auf Kredit haben könnten.


  Der Fleischer und der Bäcker sagten dasselbe.


  Es war wirklich sehr bemerkenswert, aber irgendwie schien die Menge Billy und alle anderen, die mit der schlechten Show zu tun hatten, in ihr Herz geschlossen zu haben.


  Es war eine regelrechte Prozession, die dem Jungen bis zur Schmiede folgte, wo ihm die Handschellen sofort abgenommen wurden.


  Muselle und Lucette gingen mit einigen der Damen nach Hause und wurden zusammen mit der kleinen Mamie Brown eingeladen, über Nacht zu bleiben, während der Rest der Truppe durch die Stadt zog und sich überall Freunde machte. Denn auf Billys dringende Bitte hin hielten sie sich mit dem, was sie taten und sagten, sehr zurück.


  In der Zwischenzeit verpflichtete sich Herr Sloper, der Anwalt, Billy einen Rat zu geben, nicht in seinem Büro, sondern auf offener Straße, vor dem Union Block, wo er von der ganzen Menge gehört werden konnte.


  Herr Sloper war nämlich ein wenig beschwipst - sein üblicher Zustand zu dieser Tageszeit.


  Er hielt eine langatmige Rede, in der er zu einem Überfall auf Skadonk und zur Rückeroberung des Elefanten riet.


  »Es hat keinen Sinn, auf das Funktionieren der mühsamen Maschinerie des Gesetzes zu warten, liebe Mitbürger!« rief Anwalt Sloper. »Lasst uns das Gesetz selbst in die Hand nehmen! I sage -«


  »Steig auf die Tonne, Sloper, dann können wir dich alle hören!«, rief eine Stimme aus der Menge.


  »Sprich! Rede!«, schrie ein Dutzend.


  In der Gasse stand zufällig ein leeres Fass, und irgendjemand brachte es herbei.


  Sloper bestieg es.


  Es fiel ihm schwer, zustehen, und er fand das Podium ziemlich wackelig, als er schließlich aufstand; aber eine Rede zu halten, kam dem Anwalt gerade recht, und er wünschte sich nichts sehnlicher, als eine Gelegenheit zu bekommen, »sich das Maul zu zerreißen.«


  »Meine Damen und Herren«, rief er,«liebe Mitbürger!«Was ich wissen möchte, ist Folgendes: Lassen wir es zu oder nicht, dass diese knurrenden Hunde, die Skadonkers, in unsere Veranstaltungen einbrechen und uns den Spaß verderben? Lassen wir es zu oder nicht, dass diese räudigen Welpen in unseren friedlichen Bezirk eindringen und Elefanten stehlen? Ich sage: Nein. Zehntausendmal nein! Es gibt das Gesetz der individuellen Rechte, die respektiert werden müssen. Haben wir keine Rechte, die diese schurkischen Skadonkers zu respektieren verpflichtet sind? Haben wir kein Erbe von unseren Vorvätern, die im Revolutionskrieg für die Freiheit gekämpft haben, damit wir, ihre Nachkommen, sicher sein können, dass sie, ihre Rechte, für alle Zeiten erhalten bleiben? Ich sage Ihnen, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, das hier ist ein Skandal! Ich stütze meinen Anspruch auf die Verfassung der Vereinigten Staaten! Ich stehe auf einem festen Fundament -«


  Vielleicht dachte er das, aber er irrte sich gewaltig, denn im selben Moment gab der Kopf des Fasses nach und Sloper stürzte in die Tiefe.


  Da er etwas stämmig war, blieb er im Fass stecken, und die Jungen rollten ihn über den ganzen Platz und taten so, als ob sie ihn herausholen wollten.


  Billy lachte, bis ihm die Seiten weh taten. Dann stieg er die Stufen von Clavers Metzgerei hinauf und wandte sich mit seiner klaren, klingenden Stimme wie folgt an die Menge:


  »Freunde! Denn ich fühle, dass ihr alle meine Freunde seid. Ich möchte euch allen für die Freundlichkeit danken, die ihr mir entgegengebracht habt. Ich verlange nicht, dass ihr euch unserer Sache annehmt, aber da ihr dazu bereit seid, lasst uns die ganze Angelegenheit dadurch regeln, dass ich euch sage, dass ich tausendmal dankbar sein werde, wenn ihr uns einen Ort gebt, an dem wir unser Hab und Gut unterbringen können. Wenn Sie uns helfen können, unseren Elefanten zurückzubekommen, werde ich mich noch mehr verpflichtet fühlen. Lasst uns einen praktischen Plan ausdenken und uns an die Arbeit machen.«


  »Der einzig sinnvolle Plan ist, eine Kompanie zu bilden und noch heute Abend nach Skadonk zu gehen«, rief eine Stimme aus der Menge.


  »Das ist es!«, rief eine andere. »Der Elefant ist in Skadonk. Wir wollen ihn zurückholen!«


  Andere äußerten sich ähnlich.


  Einmal mehr hatte Billy den Ball in die richtige Richtung ins Rollen gebracht.


  Um zehn Uhr in der Nacht versammelten sich alle Jungen von South River und auch viele Männer auf dem Platz.


  Sie waren bewaffnet: mit Knüppeln und anderen furchterregenden Waffen, von denen später noch die Rede sein wird.


  »Auf Billys besonderen Wunsch hin wurden alle Gewehre und Pistolen zurückgelassen.


  Um zwanzig Minuten nach zehn brachen sie über die Straße nach Skadonk auf.


  Billy führte sie an, auf einem cremefarbenen Pony.


  Es war die gleiche alte Geschichte.


  Alle schienen dem Jungen zu vertrauen.


  Billy war der Chef von allem.


  


  Kapitel XV.
 Die Sout-River-Jungs kommen in die Stadt


  Wenn es jemals eine seltsam aussehende Prozession gab, dann war es die Menge, die von South River aus die Skadonk Road entlang zog.


  Wir wollen sie beschreiben.


  Zuerst kam Tom O'Grady mit seiner Pfeife, die so laut dudelte, dass der ganze Wald davon widerhallte.


  Dann kam Billy auf seinem cremefarbenen Pferd, und ihm folgten achtzehn Jungen aus Sout River, vier an der Zahl, alle mit Blechhörnern ausgestattet, die sie in regelmäßigen Abständen bliesen, ohne Rücksicht auf Takt oder Melodie, als Begleitung zu Toms Pfeifen.


  Als nächstes kamen Danny Delany und Signor Lafferty, mit Wilfred Wilkington auf der einen und Rechtsanwalt Sloper auf der anderen Seite.


  Sie alle saßen auf den Zirkuspferden, ebenso wie die Jungs aus South River.


  Billy war sich des Risikos bewusst, das er einging, als er die Pferde in das Gebiet des Sheriffs ließ, aber er war entschlossen, das Risiko einzugehen, und hier waren sie nun.


  Hinter den Circus-Männern und ihrem Anwalt, die alle Schwierigkeiten hatten, sich im Sattel zu halten, kam eine Schar von South-River-Bewohnern, Männer und Jungen, viele auf ihren eigenen Pferden, andere in alten baufälligen Wagen, antiquierten Buggys und anderen seltsamen Fahrzeugen.


  »Es sah aus wie der berühmte Coxey-prozession, der sich durch die Straße schlängelte, die Pfeifen bliesen, die Hörner bliesen und die Menge schrie sich heiser.


  »Wir schaffen es! Wir schaffen es«, riefen sie im Chor, und dann begannen sie mit »John Brown's Body«, »Marching Through Georgia« und anderen alten Liedern, denn weder in der Musik noch in irgendeinem anderen Bereich gibt es in diesem Teil von Jersey öfter als einmal in fünfzig Jahren etwas Neues.


  Sie sorgten für eine lebhafte Stimmung, und da alle gut gelaunt waren und sich prächtig amüsierten, war es wohl die fröhlichste Gruppe, die je die Straße zwischen South River und Skadonk überquert hat.


  Als sie sich der inzwischen berühmten Stadt der Eichelhäher näherten, die der«größten Show der Welt« so viel Ärger bereitet hatte, gab Billy den Befehl, allen Lärm einzustellen und rief Buck Brandon herbei, einen großen, kräftigen jungen Mann aus Jersey, der ein Anführer unter den South-River-Jungs zu sein schien.


  »Ich nehme an, du kennst Skadonk ziemlich gut?«, fragte er, als Buck neben ihm auftauchte.


  »Ja a a, ich glaube schon«, war die Antwort. »Wenn nicht ich, wer sonst?


  »Was meinst du, wo würde sie den Elefanten am ehesten unterbringen? Es wäre _das Beste für uns, wenn wir direkt zu dem Platz gehen könnten, wo er ist.


  »Ja a a, ich weiß nicht«, sagte Buck. »Da ist das alte Tierheim oben neben dem Tierheim.


  »Stimmt, Bucky!«, rief einer der Jungen hinter ihm.«Genau da werden sie ihn hinbringen, darauf kannst du wetten.«


  »In welchem Teil der Stadt befindet sich dieses Tierheim?«, fragte Billy. »Ich kann mich nicht erinnern, ihn gesehen zu haben.«


  »Oh, es liegt eine halbe Meile oder mehr zurück.«


  »Und wie kommen wir dorthin? Müssen wir durch die Stadt gehen?«


  »Ja a a, da gibt es keinen anderen Weg.«


  »Das habe ich mir auch schon gedacht. Wir müssen sehr leise sein, wenn wir nicht alles verderben wollen. Sag es weiter, Buck. Wir wollen den Elefanten und wir wollen uns nicht verraten.«


  »Da bin ich mir nicht so sicher«, murmelte Buck. »Es gibt nur eine Sache zu bedenken, und das sind wir Jungs. Wir sind gerade dabei, uns mit den Skadonkers zu prügeln. Ihr braucht nicht zu glauben, dass wir nur euretwegen mitgekommen sind.«


  »»Das ist in Ordnung!«, lachte Billy. »Ich habe nichts dagegen, dass ihr euren Kampf habt, aber wir wollen unseren Elefanten, das ist alles.«


  »Ihr sollt ihn haben«, antwortete Buck, ritt zurück und gab den Jungen Bescheid.


  Die Prozession erreichte die Stadt, als die Glocke im Turm der Methodistenkirche die Mitternachtsstunde einläutete.


  Alles war fest verschlossen, und keine Menschenseele war zu sehen, als sie die Main Street hinunter marschierten.


  Natürlich ließ sich das Getrampel der Pferdefüße nicht verbergen, und viele Fenster wurden geöffnet und Köpfe kamen heraus, um zu sehen, wer in die Stadt gekommen war.


  Unten in der Myrtle Street trafen sie auf den Nachtwächter.


  Das war der erste kleine Widerstand.


  Der Nachtwächter war ein mürrischer alter Mann, der immer auf sein Recht pochte, zu jeder Jahreszeit.


  Er rannte mitten auf die Main Street hinaus, fuchtelte mit seiner Laterne und schüttelte den großen, hakenbesetzten Stock, den er immer bei sich trug.


  »Wen haben wir hier? Wen haben wir hier?«, rief er. »Wo wollt ihr alle hin, zu dieser Zeit?«


  »Halt!«, rief Billy, und andere gaben das Wort weiter.


  »Wer bist du, und mit welchem Recht mischst du dich bei uns ein?«, fragte Billy den Mann.


  »Nun, ich schätze, ich bin der Wachmann!«, war die Antwort.


  »Und ich schätze, wir sind friedliche Bürger und haben das Recht, eine öffentliche Straße zu jeder Tages- und Nachtzeit zu überqueren«, sagte Billy. »Mr. Sloper, wie ist das?«


  »Natürlich haben wir ein Recht!«, rief der Anwalt. »Dieser Kerl -«


  »Warten Sie, Jim Sloper!«, rief der Wachmann. »Nennen Sie mich nicht einen Kerl! Ich kenne Sie, und Sie sollten mich auch kennen, denn ich war es, der Sie das letzte Mal verhaftet hat, als Sie betrunken hierher kamen!«


  »Raus mit euch, ihr alten Schnarchnasen!«, brüllte der Anwalt. »Ich kenne Sie nicht; aber wir werden Ihre Bekanntschaft sehr bald machen, wenn Sie versuchen, unseren Marsch zu stören.«


  »Zeit!«, rief Wilfred Wilkington.


  »Los, Billy!«, rief ein Dutzend der South-River-Jungs in einem Atemzug.


  Billy hatte einen Verdacht, und deshalb hielt er inne.


  Doch es schien ihm nichts anderes übrig zu bleiben, als sich den Wünschen der Mehrheit zu fügen.


  »Vorwärts! Marsch!«, rief er. Und fügte hinzu:


  »Aus dem Weg, Onkel, oder wir überfahren dich!«


  »Ihr seid hinter dem Elefanten her, und ihr kriegt ihn nicht!«, rief der Wächter und sprang zur Seite.


  Er hatte eine altmodische Rassel und ließ sie kräftig erklingen.


  »Wir haben es mit Ärger zu tun, Jungs! rief Billy. »Pfeifen Sie! Pustet los! Lasst sie wissen, dass wir hier sind!«


  Dann machten Tom mit seinen Pfeifen und die Jungs vom South River mit ihren Fischhörnern einen furchtbaren Lärm.


  Es war genau so, wie Billy es erwartet hatte.


  Die Prozession war noch keine zehn Meter weit gekommen, als ein großer Mob von Skdonkers um die Ecke der Myrtle Street kam und die stille Nachtluft mit ihren Rufen zum Klingen brachte.


  


  Kapitel XVI.
 Die Schlacht von Skadonk.


  Natürlich gab es in der Menge, die sich nach der Zurückweisung des Sheriffs in South River versammelte, einen Spion.


  Natürlich war der Spion zu Skadonk geeilt und hatte den Hinweis weitergegeben.


  Aber die South-River-Jungs hatten eindeutig das bessere Ende für sich, denn sie waren beritten, die Skadonkers dagegen nicht.


  »Angriff!«, rief Billy. »Niemand darf uns jetzt aufhalten!«


  »Halt, ihr!«, rief der Anführer der Skadonker. »Wir dulden hier keine Nachzügler!«


  Es waren mindestens fünfzig der South-River-Jungs und bis zu hundert der Skadonkers, die sich ihnen entgegenstellten; sie stürmten aus der Myrtle Street in die Main Street, ein wilder, ungeordneter Haufen, der johlte und brüllte und alle möglichen schrecklichen Dinge androhte, wenn die Eindringlinge nicht umkehrten.


  »Wir kehren nicht um!«, rief Jim Sloper. »Wir sind nicht diese Art von Leuten, und das ist auch gut so!«


  »Was wollt ihr hier, wenn ich fragen darf?«, fragte Constable Carker, der sich von der Meute absetzte. »Ihr sollt doch unsere Nachbarn sein, aber ich halte es für eine ziemlich unnachbarliche Angelegenheit, dass ihr euch unter die Führung dieses Jungen stellt, der nichts anderes ist als ein Entführer und ein Verbrecher, und um Mitternacht in unsere Stadt eindringt. Ich verlange, dass du den Jungen herausgibst, Jim Sloper, wenn du dich als Anführer dieser Bande bezeichnest!«


  »Mob selbst!«, brüllte Sloper. »Wer ist heute Nachmittag nach South River gestürmt und hat uns die Show verdorben? Wir wollen den Elefanten, und wir wollen ihn haben - leise, wenn wir können, gewaltsam, wenn wir müssen! Sucht euch aus, wenn ihr wisst, wann es euch besser geht!«


  »Glaubt ihr, ich trage Elefanten in meiner Manteltasche?«, rief Carker. »Du bist ein besoffener Schnorrer, das bist du!«


  »Das reicht!«, rief Billy. »Attacke, Jungs! Zeigt's ihnen! Folgt mir in den Zwinger!«


  Dann begann Tom zu pfeifen, was das Zeug hielt, und Tom war der Junge, der auf dem Rücken eines Pferdes reiten und trotzdem nach dem Geschmack der Könige pfeifen konnte.


  Allerdings gab es keine Fischhornbegleitung.


  Die Jungs vom South River hatten etwas anderes zu tun.


  Jeder trug eine Tasche neben seinem Sattel, und in jeder Tasche befand sich etwas, das genauso gewaltig war wie die Stangen, die die Skadonk-Jungs zu werfen begannen.


  Tomaten!


  In South River wurden sie angebaut und eingemacht, aber das Schicksal wollte es, dass die Tomaten, die die Säcke füllten, niemals eingemacht werden sollten.


  Fünfzig von ihnen flogen durch die Luft und landeten zum größten Teil auf den Gesichtern der Skadonker.


  Sofort verwandelten sie sich in Kürbisse.


  Es wurde geworfen! Platsch! Klatsch!


  Überall, wo eine Tomate aufschlug, hinterließ sie ihre Spuren, und während sie sie fliegen ließen, trieben die South River Boys ihre Pferde an.


  Eine Salve von Steinen kam geflogen.


  Eine Tomatensalve war die Antwort.


  Als die Skadonkers sich trennten - sie mussten vor den Füßen der Pferde verschwinden -, zogen die Jungen an der Spitze ihre Keulen und schlugen damit auf die Köpfe der Feinde ein, während die Luft von Rufen und wilden Schreien widerhallte.


  »Angriff! Angriff! Angriff!«, rief Billy und stieß seine Fersen in die Flanken der weißen Stute.


  Die Stute verstand, was sie tat, und raste durch die Menge, die es noch wagte, sich ihnen zu stellen.


  Die anderen drängten sich dicht hinter dem Box Boy.


  Die Schlacht von Skadonk war geschlagen und gewonnen. Die South-River-Jungs rannten förmlich die Straße hinunter, gefolgt von einem Steinregen, aber das kümmerte sie nicht.


  Bald erreichten sie das Tierheim, wo sie von einer dreiköpfigen, mit Revolvern bewaffneten Wache aufgehalten wurden, die sich nach ihrem Anliegen erkundigte, als sie sich dem Tor näherten.


  »Wir sind hinter dem Elefanten her!« rief Billy kühn. »Wir wollen, dass du das Tor öffnest.«


  »Dann müsst ihr euch eben gedulden«, antwortete einer der Männer, »denn wir öffnen das Tor nicht für jeden!«


  »Lasst sie gehen, Jungs!«, rief Billy.


  Es war alles im Voraus arrangiert worden.


  Wilfred Wilkington konnte hervorragend mit dem Lasso umgehen, und wie es der Zufall wollte, hatten Delany und Lafferty bei ihm Unterricht genommen und waren fast ebenso gut.


  Für den Fall, dass sie gebraucht würden, hatten sie drei Lassos bereitgestellt, und als sie sich dem Tor näherten und die drei Männer sich zeigten, gab Billy ihnen den Tipp, sich bereit zu halten.


  Tom flötete und die Fischhörner bliesen wieder, als die Lassos durch die Luft flogen.


  Wilkington erwischte seinen Mann, Delany auch, aber Lafferty verfehlte seinen.


  Dann gab es ein großes Absitzen, und die Jungen, angeführt von Billy, stürmten zum Tor des Tierheims.


  Es war ein Leichtes, das Tor aufzubrechen, und auf der anderen Seite stand Johnson mit Sandy, bereit.


  »Hurra!«, rief der große Professor aus London.


  »Ich wusste, dass du kommen würdest, Billy, also habe ich Sandy bereit gemacht. Um Gottes willen, ich konnte nicht anders, als mit ihm zu gehen. Natürlich konnte ich ihn nicht allein gehen lassen.« »Du hattest recht, Johnson«, antwortete Billy, und dann flüsterte er dem Wächter etwas ins Ohr.»Mir geht es gut, Billy«, antwortete Johnson und zeigte seine Zähne. »Du kannst dich auf mich und Sandy verlassen, jedes Mal.«


  »Recht so!«, rief Billy. »Wir haben jetzt, was wir wollen. Zurück nach South River. Tom, schieß los! Wir werden diesen Skadonkers zeigen, dass wir unser Geschäft verstehen, auch wenn sie es noch nicht glauben!«


  »Sie kommen!«, rief Buck, »Diesmal holt ihr die Steine, ganz sicher!«


  »Wir werden ihnen keine Chance geben!« sagte Billy. »Aufsteigen, Jungs! Wir werden es ihnen zeigen! Wenn sie eine zweite Auflage der Schlacht von Skadonk wollen, werden wir ihnen das bieten.«


  Johnson stieg rittlings auf Sandys Hals und setzte sich mit einem Sprung an die Spitze des Zuges.


  »Bleibt am Straßenrand, Jungs!«, rief Billy. »Wenn sie sich zwischen uns stellen, werden wir ihnen einen Strich durch die Rechnung machen!«


  Das war ein kluger Schachzug.


  Die Skadonker, die sich über ihre späte Niederlage ärgerten und von Constable Carker, der in Vertretung des Sheriffs den Elefanten erbeutet hatte, angestachelt wurden, stürmten, nachdem sie sich mit einem neuen Vorrat an Steinen und nicht wenigen Knüppeln versorgt hatten, die Straße hinunter.


  Die South River-Jungs trennten sich, ließen sie weiterkommen und wichen den Steinen aus, so gut sie konnten.


  Währenddessen trieb Johnson Sandy vorwärts.


  Die Skadonkers hatten nicht die geringste Angst vor dem Elefanten.


  Sandy hatte einen seiner gutmütigen Anfälle, als er am frühen Abend in die Stadt gebracht worden war, und Johnson hatte sich einen Spaß mit ihm erlaubt und eine Menge Geld von der bewundernden Menge kassiert.


  Aber wenn die gleiche Menge erwartete, dass Sandy bei dieser Gelegenheit den gleichen sanften Geist zeigen würde, dann irrten sie sich gewaltig; denn der Elefant war eine perfekte Wetterfahne, und Johnson wusste genau, wie er diese Fahne zum Drehen bringen konnte.


  Die Worte, die er Sandy plötzlich zurief, wurden von niemandem außer dem Elefanten und ihm selbst verstanden.


  Doch Sandy wusste, was er tat.


  »Attacke! Fegt sie von der Straße!«, schrie Billy.


  Als die Steine flogen, flogen auch die Tomaten, und die Knüppel taten ihr Übriges, während Sandy die Skadonker in die Enge trieb, indem er sich in ihre Mitte drängte und mit seinem Rüssel rechts und links auf sie einschlug.


  Die Schlacht von Skadonk war wieder im Gange, und die South-River-Jungs waren im Vorteil, genau wie zuvor.


  


  Kapitel XVII.
 Ausweichen.


  Billy führte den Kampf weiter, bis er ihn erfolgreich beendete, und die Schausteller und die Jungs aus South River ritten im Triumph aus der Stadt, wobei sie den Elefanten mitnahmen, denn die Skadonkers hatten ihn aufgegeben, und nun war niemand mehr geneigt, sich einzumischen.


  Es war eine fröhliche Schar, die an diesem frühen Morgen nach South River ritt.


  Der Hotelier öffnete ihnen die Tür und gab zunächst eine Runde Getränke aufs Haus aus.«


  Das war die erste, und bevor sie zur letzten kamen, waren viele aus dem Geschäft.


  Billy jedoch hatte mit all dem nichts zu tun.


  Nachdem er und Johnson den Elefanten zu dem für ihn vorbereiteten Platz gebracht hatten, wickelten sich beide in Decken und legten sich auf den Boden, um ein wenig zu schlafen.


  Billy hielt sich zwei Tage in South River auf und nahm bei seiner Abreise fast fünfundsiebzig Dollar aus der Stadt mit.


  Von den Managern war nichts zu hören.


  Auch der Sheriff ließ sich nicht blicken, nicht einmal Constable Carker.


  Billy erfuhr, dass der Sheriff sich bei dem Tumult im Zelt den Arm ausgekugelt hatte und deshalb nicht zur Schlacht von Skadonk erschienen war.


  Da er sich völlig unbehelligt und mit ein wenig Geld in der Tasche befand, beschloss Billy, nach Broomfield weiterzuziehen, der nächsten Stadt, in der sie angekündigt waren.


  Der junge Boss dieser sehr schlechten Show wählte nun eine andere Taktik.


  Es war ganz offensichtlich, dass die Besitzer der Show derzeit nicht die geringste Absicht hatten, wiederzukommen, also teilte Billy das Geld unter allen Leuten auf und behielt gerade genug zurück, um Futter für das Vieh und sich selbst zu bekommen.


  Es war ein wunderschöner Morgen, an dem die Gruppe nach Broomfield aufbrach, einer großen Stadt inmitten der Preiselbeersümpfe, näher an der Küste.


  Die Einwohner von South River waren sehr traurig, sie gehen zu sehen, und so mancher kleine Junge war schon früh auf den Beinen, um den letzten Elefanten zu sehen, und als Sandy über die staubige Straße schlurfte, gab es lauten Jubel.


  »Es ist seltsam, dass der Sheriff die Sache fallen gelassen hat, Billy«, bemerkte Mr. Ryan, als sie Seite an Seite ritten. »Ich für meinen Teil verstehe es überhaupt nicht.«


  »Ich denke, wir werden bald mehr darüber wissen«, erwiderte Billy. »Ich rechne nicht mit einer ruhigen Fahrt, im Gegenteil, ich erwarte Schwierigkeiten, sobald wir Broomfield erreichen.


  »Daran habe ich auch schon gedacht«, sagte Ryan. »Natürlich wissen sie, wofür wir abgerechnet werden.«


  »Gewiss.«


  »Ich bezweifle nicht, dass sie einen Plan ausgeheckt haben, um uns zu fangen, sobald wir die Stadt erreichen.«


  »Das ist meine Idee. Warum reitet nicht jemand voraus und schaut, wie das Land liegt?«


  »Du gehst besser nicht, Billy.«


  »Und warum nicht?«


  »Weil du praktisch ein entflohener Gefangener bist. Sie werden dich sofort erkennen und dich einkassieren.«


  »Nun, jetzt werde ich es genau darauf ankommen lassen«, antwortete Billy. »Ich habe mir die Straße eingezeichnet und werde eine Abkürzung durch den Wald nehmen, sobald wir dazu kommen, und nach Broomfield rüberlaufen und sehen, wie die Sache aussieht. Sie werden mich nicht gefangen nehmen, Ryan, und ich werde rechtzeitig zurück sein, um alle zu warnen, falls die Gefahr besteht, dass sie Sandy gefangen nehmen oder uns in irgendeiner Weise Ärger machen.«


  Diesen Plan führte Billy aus.


  Da aber alle darauf bestanden, dass er nicht allein gehen sollte, nahm er Jerry Rickers, den Clown, mit.


  Sie ritten auf ihren Pferden ohne Rücksicht auf das Gestrüpp durch den Wald und kamen in der Nähe eines tiefen Baches, der von einer klapprigen alten Brücke überquert wurde, wieder auf die Straße.


  »oh Gott, Jerry!«, rief Billy. »Sandy kann diese Brücke niemals überqueren.«


  »Niemals in der weiten Welt, Billy. Es ist gut, dass wir es rausbekommen haben, wenn sonst nichts dabei herauskommt.«


  »Er wird den Bach durchqueren müssen.«


  »Das bringt uns zu der Frage, wie tief ist er.«


  Das war natürlich eine ernste Angelegenheit, also machten sich Billy und der Clown auf den Weg, um das zu untersuchen; aber bevor sie das Ufer erreichen konnten, nachdem sie ihre Pferde angebunden hatten, packte Jerry Billy am Arm und zog ihn zurück.


  »Ich sehe es!«, hauchte Billy.


  »Landstreicher?«


  »Vielleicht.«


  »Sie haben dort unter der Brücke ein Feuer! Wer kann es sonst sein?«


  Es war eine schwache Rauchsäule, die ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte:


  Die Nacht war ziemlich kalt geworden, und wer am Bach saß, dem konnte ein Feuer nicht schaden.


  »Warte hier, Jerry«, flüsterte Billy dem Clown zu, und er kroch das Ufer hinunter und bahnte sich einen Weg durch die Büsche, bis er unter die Brücke schauen konnte.


  Unter der Brücke war niemand zu sehen, aber gleich dahinter, zwischen einigen Felsen, konnte Billy zwei Männer sehen, die sich über ein Feuer beugten.


  Sie schienen Kaffee in einem Blecheimer zu kochen, aber sie waren für Landstreicher viel zu gut gekleidet.


  Als Billy genauer hinsah, war er sich sicher, dass er einen der Männer in Skadonk gesehen hatte.


  In diesem Moment nahm der Mann den Eimer vom Feuer und rief:


  »Alles bereit, Jungs!«


  Es gab eine Bewegung zwischen den Felsen, und andere kamen zum Vorschein.


  Billy zählte insgesamt zwanzig Männer, darunter auch Constable Carker.


  Das war natürlich genug.


  Billy kehrte so schnell wie möglich dorthin zurück, wo er Jerry Rickers zurückgelassen hatte.


  »Nun«, sagte Jerry, »was ist los?«


  »Wir sind am Ende, wenn wir nicht aufpassen.«


  »Das gleiche alte Knurren«, sagte Jerry.


  »Das ist es. Es sind der Constable und die Skadonkers. Sie sind da, zwanzig Mann stark.«


  »Die lauern uns natürlich auf.«


  »Sicherlich. Sie glauben, dass wir hierher kommen müssen, und sie warten nur darauf, uns zu schnappen.«


  Sie stiegen auf und ritten so schnell wie möglich zurück zur Show.


  Unterwegs hielten sie an einem Bauernhaus und erkundigten sich vor allem nach den Wegen nach Broomfield.


  Wie Billy vermutet hatte, gab es eine andere Möglichkeit, in die Stadt zu gelangen. Um zu dieser Straße zu gelangen, musste man einen Streifen Preiselbeersumpf überqueren, den Bach überqueren und dann etwa eine halbe Meile durch den Sumpf weitergehen, um eine andere Straße zu nehmen, die direkt in die Stadt führte.


  Es wurde ein Kriegsrat abgehalten und beschlossen, diesen Weg nach Broomfield zu nehmen und so den Wächtern unter der Brücke zu entgehen.


  In der Stadt angekommen, hatte Billy beschlossen, »bei einem dort ansässigen Bezirksrichter eine einstweilige Verfügung zu beantragen, die es jedem verbietet, die Show zu stören, bis die Besitzer zurückkehren.


  Diese Angelegenheit war zum Teil von Rechtsanwalt Sloper aus South River eingefädelt worden, der den Richter, mit dem er bekannt war, angerufen hatte und sich dessen Versprechen einholte, die Verfügung zu erlassen, wenn die Show in die Stadt käme.


  Billy hatte also das Gefühl, dass alles in Ordnung sein würde, wenn er nur nach Broomfield käme, was ihn umso mehr dazu veranlasste, der Gruppe an der Brücke auszuweichen.


  Aber eine Show zu verlegen - selbst eine so schlechte, wie Billy Hunt sie leitete - ist eine langsame und mühsame Angelegenheit.


  Es bestand immer die Möglichkeit, dass der Feind sie beobachtete und sich jederzeit auf sie stürzen konnte.


  Aus diesem Grund nahm Billy mit Johnson und Jerry Rickers Sandy und ging voraus.


  Wilfred Wilkington begleitete sie mit vier oder fünf Pferden, und sie kamen zügig bis zu dem Punkt, an dem sie in den Preiselbeersumpf abbiegen sollten.


  Hier hielten sie inne, um Sandy entscheiden zu lassen, was als Nächstes zu tun war.


  Das war auch dringend nötig.


  -Elefanten wissen immer, was sie zu tun haben, oder sollten es zumindest.


  Der Farmer, der Billy den Weg wies, versicherte ihm zwar, dass der Weg durch das Moor für die Pferde absolut sicher sei, aber er würde nicht garantieren, dass er einen Elefanten tragen würde.


  Johnson lief voraus und untersuchte einen Teil des Weges, und als er zurückkam, meldete er, dass alles in Ordnung sei.


  Die Entscheidung musste jedoch bei Sandy liegen, und der Weg, den sie einschlugen, war der Aufbruch. Wilkington ging mit den Pferden voraus.


  Billy und Jerry Rickers folgten auf ihren Pferden.


  Johnson sprang auf Sandys Hals und saß dort, ohne sich zu rühren.


  Würde der Elefant den Weg nehmen?


  Das blieb abzuwarten, und Mr. Sandy schien es mit der Entscheidung nicht eilig zu haben, denn er stand da und warf seinen Rüssel hin und her, als wolle er sagen:


  »Ihr könnt so lange herumlaufen, wie ihr wollt, aber ich weiß nicht, ob das für mich ungefährlich ist oder nicht!«


  


  Kapitel XVIII.
 Der Unfall auf der Brücke.


  »Komm schon, Sandy!«, rief Billy. »Komm schon!«


  »Lass ihm seine Zeit, Billy«, sagte Johnson. »Du kannst vielleicht unser schlechtes Stück kommandieren, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass du oder ein anderer Mann Sandy in so einem Fall kommandieren kann.«


  Nach einer Weile fasste Sandy einen Entschluss.


  Zuerst hob er einen Fuß, dann den anderen, setzte ihn aber immer an der gleichen Stelle ab, bis er plötzlich mit langsamen und vorsichtigen Schritten auf die Wiesen ging.


  »Ein Glück für Sandy!«, rief Wilkington. »Er wird schon wieder gehen, Billy. Du kannst genauso gut mitkommen.«


  »Wie sieht es aus, Johnson?«, rief Billy.


  »Er wird gehen«, antwortete Johnson, »und ich denke, du wirst feststellen, dass er keinen Fehler gemacht hat.«


  Der Pfleger hatte recht.


  Obwohl der Weg an manchen Stellen ziemlich weich war und der Elefant bis zu den Sprunggelenken einsank, konnte er seine Füße immer wieder herausziehen und schaffte es bis zur Brücke, die den Bach überspannte.


  Hier hielten sie alle an.


  Der Bach war sehr voll. Er war eigentlich nichts anderes als ein Meeresarm, der in der Ferne zu sehen war, jenseits einer langen Reihe von weißen Wellen, die sich am Strand brachen.


  Es war auch Ebbe, und das Wasser strömte schnell den Bach entlang, der zweifellos bald flach genug sein würde.


  »Nun«, rief Billy Wilkington zu, »was ist jetzt los? Warum gehst du nicht weiter?«


  »Warum, schauen Sie sich die Brücke an!« antwortete Wilkington. »Es könnte die Pferde tragen, obwohl ich es bezweifle; aber es würde niemals den Elefanten ertragen. Das können Sie selbst sehen.«


  Anstatt zu antworten, ritt Billy auf dem cremefarbenen Pony hinüber.


  Die Brücke war alt und wackelig und zitterte sogar unter dem Gewicht des Ponys.


  »Ich weiß es nicht«, rief er aus, drehte sich um und ritt zurück. »Sie scheint wirklich in einem ziemlich schlechten Zustand zu sein.«


  »Es wird Sandy nicht tragen, das ist sicher«, sagte Johnson, »aber ich denke, man könnte die Pferde hinüberbringen.


  Während sie darüber sprachen, sah man einen eleganten Straßenwagen, der von einer hübschen Gruppe kohlschwarzer Pferde gezogen wurde, über den Sumpf auf sie zukommen.


  »Warte, bis dieser Kerl rüberkommt«, sagte Billy. »Wir werden sehen, wie die Brücke ihm standhält.«


  Der Fremde kam in schnellem Tempo heran.


  Als er näher kam, erkannte Billy, dass er ein sehr eigenartiger und auffälliger Mensch war.


  Ein sehr großer Mann, deutlich über 1,80 Meter groß, mit einem riesigen schneeweißen Haarschopf und einem weißen Schnurrbart, während sein Gesicht das eines noch lange nicht alten Mannes war.


  »Sagen Sie, er ist ein großer Kerl, nicht wahr?« rief Billy aus.


  »Ja, und ein tolles Gespann hat er auch«, fügte Jerry, der Clown, hinzu.


  »Er rast geradeaus!«, sagte Wilkington. »Es besteht kein Zweifel, dass er hinüber will. Ich vermute, er kennt den Weg, und die Brücke ist stärker, als sie aussieht.


  Vielleicht kannte der Fremde die Straße, aber es wurde bald klar, dass er nichts über die Brücke wusste, denn als er näher kam, zügelte er und schrie:


  »Hallo, ihr! Wird die Brücke mein Gespann tragen, Freunde?«


  »Genau das wissen wir nicht«, antwortete Billy. »Wir haben Angst, den Elefanten selbst darauf zu versuchen.«


  »Ha! Ich hätte gesagt, ihr wollt vorsichtig sein«, antwortete der Fremde. »Elefanten gibt es hier in der Gegend nicht sehr häufig. Woher habt ihr das Tier?«


  »Wir sind Teil einer Show«, antwortete Billy.


  »Wir sind auf dem Weg nach Broomfield.«


  »Woher kommt ihr?«


  »Aus South River, zuletzt.«


  »Ich fahre nach Skadonk. Vor Jahren, als ich in dieser Gegend lebte, galt dies als die Abkürzung nach South River. Die Brücke war damals in Ordnung, aber jetzt scheint sie ziemlich wackelig zu sein.«


  »Das ist sie auch, Mister«, sagte Wilkington. »Ich weiß nicht, ob ich Ihnen raten soll, es zu versuchen oder nicht.«


  »Nun, ich will keinen Rat«, antwortete der Fremde. »Ich bin in der Lage, mir selbst ein Urteil zu bilden. Wenn einer von euch die Güte hätte, hierher zu kommen und meine Pferde für mich zu halten, würde ich mich bald entscheiden.«


  Jerry ging hinüber und der Fremde untersuchte die Brücke.


  »Die Untermauerung ist morsch, und den Elefanten wird sie sicher nicht halten«, antwortete er, »aber ich denke, sie wird mein Gespann gut tragen, und ich denke, dass auch Ihre Pferde sicher genug rüberkommen werden.«


  »Das habe ich auch gedacht«, sagte Billy. »Ich denke, sie haben recht. Wir werden auf niedrigeres Wasser warten müssen und dann mit dem Elephant durchqueren. Es wird nicht lange dauern.


  Der Fremde sprang in seinen Buggy und startete das Gespann.


  »Beweg den Elefanten ein wenig, Freund!« rief er Johnson zu. »Meine Pferde scheuen ihn vielleicht etwas, aber ich kann sie halten. Ich will nur Bewegungsfreiheit.«


  Das dachte der Fremde, aber genau da irrte er sich. Er wünschte sich ein sichereres Fundament, um sein Gespann zu halten, denn kaum hatten die Pferde die Mitte der Brücke erreicht, gab die ganze verrückte Konstruktion unter ihnen nach.


  »Pass auf! Es geht los!«, schrie der Clown, als ob der unglückliche Fremde irgendetwas tun könnte, um sich zu retten.


  Noch bevor Jerry die Worte ausgesprochen hatte, trieben die Pferde im Wasser, und der Fremde war verschwunden.


  »Helft ihm! Helft ihm!«, rief Billy. »Hör auf zu reden!«


  »Jerry, du bleibst bei den Pferden!«, rief Wilkington. »Ich glaube, ich kann das Gespann retten!«


  Wenn Wilkington das Gespann nicht retten konnte, konnte es niemand, denn der Bareback-Reiter  war der Experte für alles, was mit Pferden zu tun hatte.


  Doch wer sollte den Fremden retten?


  Er kam an die Oberfläche und wurde wild kämpfend gesehen.


  »Helft mir! Helft mir!«, rief er, »ich kann nicht schwimmen!«


  


 Kapitel XIX.
Gerettet von Sandy.


  Billy lief den Bach entlang.


  Es war eine Frage, ob irgendjemand etwas für den Fremden tun konnte.


  Das Wasser lief wie ein Mühlgraben, und der Bach war, obwohl er keineswegs breit war, sehr tief.


  Billy war selbst ein recht guter Schwimmer, aber dieser Mann war ein wahrer Riese, und er wusste nicht, wie er ihm helfen konnte.


  Zweifellos wäre der Fremde in Windeseile verschwunden, wenn er nicht durch seltenes Glück einen niedrig wachsenden Busch auf einer kleinen schlammigen Insel in der Mitte des Flusses ergriffen hätte.


  Die Insel stand vollständig unter Wasser und bot keinen Halt, aber zum Glück war der Busch stark genug, um sein Gewicht zu tragen.


  »Meine Güte!«, rief Jerry, »was in aller Welt willst du denn jetzt machen?«


  »Was ist mit dem Gespann?«, schrie der Tranger. »Ich bin verloren, wenn sie auf mich zukommen! Helft mir! Rette mich und ich werde Sie gut bezahlen!«


  Wilkington war bei der Arbeit, und wie bereits erwähnt, verstand auch er sein Geschäft.


  Er hatte einen Sprung in den Bach gemacht und war auf dem Rücken des nahen Pferdes gelandet.


  Dies war der Moment, in dem Wilfred Wilkington zeigte, dass er genau wusste, was er tat, wenn er in der Lage war, sich um sein Geschäft zu kümmern.


  Auf dem Rücken des Pferdes stehend, durchtrennte er die Riemen der Stange und ließ den Wagen sinken, was er auch prompt tat.


  Dann nahm er, immer noch auf dem Pferd stehend, die Zügel in die Hand und wurde den Bach hinuntergewirbelt, vorbei an dem Busch, an dem sich der Fremde festhielt, und so weiter in Richtung Meer.


  »Passt auf den Mann auf, Leute!«, rief er im Vorbeigehen. »Ich kann mich um die Pferde kümmern! Ich bringe sie schon raus!«


  »Wenn du das tust und ich überlebe, hast du hundert Dollar in der Tasche, mein Freund«, rief der Fremde zurück.


  »Du wirst es überleben!«, sagte Billy vom Ufer aus. »Ich werde dich rausholen!«


  »Wie willst du das machen?«, war die Antwort. »Es gibt keinen von euch, der mir helfen kann, ich bin so groß und schwer.«


  »Mach dir keine Sorgen! Es gibt hier einen von uns, der größer und schwerer ist als du.«


  »Wer? Ich kann ihn nicht sehen.«


  »Sandy! Bring Sandy runter, Johnson!«, rief Billy. »Er kann ihn erreichen, da bin ich mir sicher!«


  »Oh, der Elefant!«, rief der Fremde aus. »Nein, danke, junger Mann!«


  »Er kann es schaffen, Sir. Sandy hat sich perfekt unter Kontrolle.«


  »Na, dann soll er es doch versuchen«, sagte der Mann. »Mir sind schon schlimmere Dinge passiert. Ich werde bald tot sein, wenn es nicht gemacht wird.


  Johnson brachte Sandy an das Ufer des Baches.


  Es war komisch zu sehen, wie behutsam sich der Elefant dem Wasser näherte.


  Er schien sich des Risikos, das er einging, und der Gefahr des Einsinkens voll bewusst zu sein.


  Johnson sprach mit ihm, als wäre er ein Mensch, und benutzte dabei eine Art Kauderwelsch, das niemand verstehen konnte.


  »Er muss sich beeilen«, sagte Billy schließlich, »der Mann hält es nicht mehr lange aus, fürchte ich.«


  »Das ist es ja!«, sagte der Fremde. »Das Wasser schwemmt meine ganze Kraft weg.«


  »Du kannst Sandy nicht hetzen«, sagte Johnson. »Er wird mir in einer Minute sagen, ob er es tun wird oder nicht.«


  Gerade als er sprach, stieß Sandy seinen Rüssel nach dem Mann aus, der unwillkürlich zurückwich.


  »Tun Sie das nicht! Lass ihn nicht denken, dass sie Angst vor ihm haben!«, rief Johnson. »Er ist nur zehn Zentimeter von ihm entfernt. Aber er wird es schon schaffen.«


  Ganz vorsichtig machte Sandy noch ein oder zwei Schritte nach vorne.


  Er war jetzt nahe am Rand des Baches und tänzelte immer wieder auf und ab, offenbar um sicherzugehen, dass das Ufer ihn tragen würde, und dann, mit einem Mal, flog sein Rüssel in Richtung des Busches, und bevor der Fremde wusste, wo er sich befand, hatte der Elefant ihn fest um die Taille, zog ihn zu sich heran, legte ihn so sanft wie möglich auf das schlammige Ufer und zog sich dann zurück.


  »Ein Hoch auf Sandy!« rief Billy und rannte los, um dem Fremden aufzuhelfen.


  Johnson packte den Elefanten am Rüsselende, und Sandy schob ihn über sein Gesicht, während der Pfleger ihn die ganze Zeit kraulte.


  »Der Elefant hat mich gerettet!«, rief der Fremde. »Hier für Euch, Jungs! Ich zahle, wie ich gesagt habe! Hier sind fünfzig Dollar pro Kopf, für alle!«


  Er zog eine große Rolle Scheine hervor und übergab das Geld, wobei er gleichzeitig verkündete, dass er Brown heiße und gerade aus Buenos Ayres in Südamerika gekommen sei.


  In der Zwischenzeit hatte Wilkington die Pferde den Bach hinunter gelandet und kam mit ihnen in einem flotten Trab zurück.


  »Es ist ein großes Glück, dass ich mit euch zusammengestoßen bin«, sagte Mr. Brown. »Ich wäre jetzt tot, wenn ich es nicht getan hätte, das ist sicher. Ich war seit vielen Jahren nicht mehr in diesem Teil des Landes. Aber ich gehöre hierher, und jetzt bin ich mit einem dicken Batzen zurück, um meine Tochter und ihr Kind zu suchen und sie mit nach Südamerika zu nehmen. Sie leben drüben in Skadonk, oder taten es zumindest in der letzten Briefen.


  Mr. Brown war mit seiner Geschichte so weit fortgeschritten, als Sandy seinen Rüssel in die Manteltasche steckte und ihn erschrocken zurückspringen ließ.


  »Sandy will seinen Lohn«, sagte Johnson.


  »Äpfel, Orangen. Es tut mir leid, dass ich nichts in der Art habe«, antwortete der Fremde.


  »Äpfel und Orangen, will er nicht!«, sagte Johnson. »Was Sandy will, ist ein Drink.«


  »Was wird er trinken?«, fragte Mr. Brown lachend.


  »Alles, was gerade geht.«


  »Ich habe hier eine Flasche mit Whisky. Da ist so viel drin wie ein Pint.«


  »Das wird ihm nichts anhaben können. Versuchen Sie es!«, rief Johnson aus.


  Er hätte die dringende Einladung von Mr. Brown angenommen, einen Schluck zu nehmen, wenn Billy ihm nicht einen warnenden Blick zugeworfen hätte.


  Mr. Brown nahm selbst einen Schluck, reichte Sandy den Flachmann und lachte herzhaft, als er sah, wie der Elefant den Schnaps in seine große Kehle leerte und den Flachmann mit einer höflichen Verbeugung zurückgab.


  »Sandy ist ein toller alter Junge, und ich möchte mehr über ihn und über euch alle wissen«, sagte Mr. Brown. »Wahrscheinlich wissen Sie nicht, dass ich selbst im Showgeschäft tätig bin, unten in Südamerika. Ich besitze sechs Elefanten, aber keiner ist so klein wie dieser.«


  Das war eine tolle Neuigkeit.


  Billy begann zu glauben, dass er einen Freund gefunden hatte.


  In diesem Moment kam Wilkington mit den Pferden gerannt.


  »Da sind Sie ja, Boss!«, rief er. Es tut mir leid, dass ich Ihren Wagen nicht retten konnte, aber das war ein bisschen zu viel für mich. Ich denke, Sie werden die Pferde in Ordnung finden.«


  »Vielen Dank, und ich denke, Sie werden das hier gut finden«, antwortete Mr. Brown, zückte seinen Geldschein und überreichte Wilfred hundert Dollar.


  Der arme Kerl fiel fast tot um, denn so viel hatte er seit drei Monaten nicht mehr gesehen.


  Dann begann er, Billy alles über die Show zu befragen, und der Junge machte klare Worte und erzählte die ganze Geschichte der schweren Zeit, die sie durchgemacht hatten.


  Während sie so dastanden und auf den Rest der Gesellschaft warteten, ging die Flut zurück, und der Bach war nur noch eine Schlammmasse, als sie an die Überquerung dachten.


  Wilkington führte sie hinunter zu der Stelle, an der er die Pferde abgestellt hatte.


  Selbst für Sandy war es kein Problem, den Bach zu überqueren.


  Mr. Brown, der sich als Leiter eines großen Zirkus in Südamerika herausstellte, beschloss, nach Broomfield zurückzukehren und einen anderen Wagen zu besorgen.


  Billy lieh ihm einen Sattel, und sie ritten alle weiter, bis sie die Showstadt erreichten.


  Alle mochten den südamerikanischen Manager.


  »Ich werde dich wiedersehen, junger Mann«, sagte er zu Billy, als er gerade aufbrechen wollte. »Sehr wahrscheinlich morgen. Wir beide müssen uns noch ein wenig unterhalten.


  »Ich mag diesen Mann nicht, Billy«, sagte Muselle, nachdem er gegangen war. »Ich für meinen Teil hoffe, dass wir ihn nie wieder sehen.«


  »Warum?«, fragte Billy.


  »Ich weiß es nicht«, war die Antwort. »Ich vermute, es liegt daran, dass er seine Augen nicht von der kleinen Mamie lassen konnte. Ich glaube, er ist ein Spion. Ich glaube, dass er in das Komplott verwickelt ist, um mir das Kind wegzunehmen, aber er wird es nie tun!«


  


 Kapitel XX.
Behaupten gegen die Menge.


  Wie lange die Menge des Constables unter der Brücke auf die schlechte Show wartete, konnte Billy nie erfahren; jedenfalls kamen sie erst am späten Nachmittag nach Broomfield, als die Matinee fast zu Ende war.


  Signor La Fitte war gerade dabei, sein Feuer zu spucken, und Billy war in der Loge und wartete darauf, dass genau das passierte, als Constable Carker mit zwanzig Männern hinter ihm zum Zelt marschierte.


  »Hallo, junger Mann!«, rief der Constable. »Sie sind also da, ja? Wie sind Sie in die Stadt gekommen?«


  »Nun, ich wüsste nicht, wo ich sonst sein sollte, schließlich bin ich der Box Boy«, erwiderte Billy. »Wie wir hierher gekommen sind, das geht Sie nichts an, Sir.«


  »Oh, in der Tat!«, sagte Mr. Carker sarkastisch. »Nun, dann darf ich Ihnen sagen, dass es mich sehr wohl etwas angeht, wie Sie sehr bald feststellen werden. Kommen Sie jetzt da raus. Übergeben Sie das Geld an mich. Die Show ist jetzt in meiner Verantwortung.«


  »Ach, das ist alles?«, sagte Billy. »Sie verhaften mich nicht wegen Entführung, wie es scheint.«


  »Nein«, sagte der Constable. Die Dunkelheit scheint sich darauf gelegt zu haben. Jedenfalls habe ich keinen Befehl, dich festzunehmen, ich handle diesmal im Auftrag des Sheriffs; die Show wurde gepfändet und du musst sie aufgeben, das ist alles. Die Papiere sind Ihnen schon einmal zugestellt worden, also ist es nicht nötig, das noch einmal zu tun.«


  »Nein«, spottete Billy, »das ist überhaupt nicht nötig; aber hier ist ein Papier, das ich Ihnen zustellen soll.«


  Mit diesen Worten streckte Billy dem Constable eine Kopie der richterlichen Verfügung entgegen, der zurückwich und sie auf den Boden fallen ließ.


  Zuerst weigerte sich Constable Carker, sie zu nehmen, aber bald besann er sich eines Besseren und hob sie auf.


  »Donnerwetter, du machst mich jedes Mal fertig, Junge!«, rief er aus.


  »Dafür bin ich doch da«, sagte Billy triumphierend. »Was wollen Sie dagegen tun, Mr. Man?«


  »Es ist das Papier nicht wert, auf dem es geschrieben steht!«, knurrte der Constable und machte eine Bewegung, als wolle er die Kreuzung zerreißen.«


  »Passen Sie auf, was Sie da machen!«, rief Billy. »Das ist Missachtung des Gerichts, und dafür ist schon so mancher im Staatsgefängnis gelandet, wie Sie vielleicht wissen.«


  Die Warnung hatte ihre Wirkung.


  Der Constable zog sich zurück und beriet sich mit seinen Männern.


  Während sie noch redeten, kamen die Zuschauer aus dem Zelt.


  Sie lachten und sagten den anderen, dass die Show nichts tauge, dass sie nicht auf ihre Kosten kämen und dergleichen mehr.


  »Das ist es, meine Herren!«, rief der Constable bösartig. »Die Show ist eine miese Fälschung. An Ihrer Stelle würde ich mir das nicht gefallen lassen!«


  »Das werden wir nicht!«, rief eine Stimme.


  »Legt euch mit den Fakiren an! Reißt das Zelt ab!«, rief der Constable, lauter als zuvor. Die anderen Stimmen schlossen sich ihm an. Die zwei Männer, die mit dem Constable aus Skadonk gekommen waren, mischten sich unter die Menge, die von Minute zu Minute größer wurde, da die Leute in Scharen aus dem Zelt strömten, und alle hatten etwas zu sagen.


  »Die wollen Unfug machen!« dachte Billy.


  »Ich muss die Jungs warnen. Es wird einen Angriff auf das Zelt geben, sobald ich etwas weiß.«


  Er schlüpfte hinten aus der Kiste und betrat das Zelt.


  »Rayn!«, rief er. »Wo bist du, Rayn?«


  »Hier bin ich, Billy!« antwortete der Ringmeister. »Worum geht es bei dem Krach draußen?« Billy erklärte.


  »Sag Muselle, sie soll mit dem Kind aus dem Weg gehen«, fügte er hinzu. »Die Zeltmacher soll sich bereithalten, das Zelt auf sie fallen zu lassen, wenn sie reinkommen.«


  »Sie werden alles in Stücke reißen, Billy. Beim letzten Mal haben sie es fast ruiniert.«


  »Ich kann nicht anders, es muss etwas getan werden. Bringt die Jungs nach draußen. Sie sollen sich alle Peitschen besorgen. Schick Jerry rüber zum Laden auf der anderen Straßenseite, um ein Dutzend zu holen. Johnson soll Sandy auf dem Grundstück ausführen. Ich werde mich um die Pferde kümmern. Jetzt kannst du munter durch die Gegend flitzen, Ryan, wenn du willst!«


  Billy, der Box Boy, ein kluger Kopf, hatte den Trick des Constables durchschaut. Wenn es nur zu einer Schlägerei mit anschließender Prügelei käme, könnte er als Vertreter des Pfändungsbeschlusses über das Eigentum der Show den Richter dazu zwingen, das besagte Eigentum in die Obhut eines Verwalters zu geben, dessen Aufgabe es sein würde, dafür zu sorgen, dass es erhalten blieb.


  Damit wäre der Fall für das Unternehmen erledigt, denn nach dem Aus für die Show bliebe ihnen nichts anderes übrig, als sich aus dem Staub zu machen und verschiedene Wege zu gehen.


  Jerry holte ebenso schnell die Peitschen, wie Muselle mit der kleinen Mamie Brown zum Hotel hinüberschlüpfte.


  Es muss an dieser Stelle erwähnt werden, dass Miss Malognio - sonst Maloney - vielleicht die sparsamste und besonnenste aller Darsteller in Billys schlechter Show war.


  Muselle war keineswegs »pleite«.


  Die süße Balladensängerin hatte einen netten kleinen Notgroschen angelegt, und sie wurde munter. Ich habe dieses Leben auf der Straße satt.


  Außerdem betete Muselle die kleine Mamie an, von der sie sich geschworen hatte, sich niemals zu trennen.


  »Seit geraumer Zeit hatte Miss Malognio darüber nachgedacht, sich »aus dem Staub zu machen«, wie sie es ausdrückte, und als sie an diesem Nachmittag mit dem Kind im Hotel Zuflucht suchte, beschloss sie, dass die Zeit gekommen war.


  Was sich aus diesem Entschluss von Miss Malognio ergab, werden wir später sehen.


  Jerry kam mit den Peitschen zurück, und alle bekamen eine und postierten sich im grünen Raum bei den Pferden, überall, solange sie vom Inneren des Zeltes aus nicht gesehen werden konnten, und während diese Vorkehrungen getroffen wurden, führte Johnson Sandy leise über das Gelände zu einem Waldstück hinter dem Zelt.


  Währenddessen waren der Constable und seine Leute außerhalb des Zeltes immer noch damit beschäftigt, die Menge aufzumischen.


  Es hat einige Zeit gedauert, das alles zu erklären - mehr Zeit, als Billy brauchte, um den Ball ins Rollen zu bringen, und als die Menge schließlich auf Drängen des Constables in das Zelt stürmte, bereit, sich an der schlechten Show zu rächen, stand Billy dort, ruhig auf sie wartend, in der Nähe der Zeltstange - und ganz allein.


  »Nun, meine Herren, was wollen Sie hier?«, rief er, »die Show ist vorbei. Was bringt Sie zurück ins Zelt?«


  Die Menge hielt inne.


  Eigentlich schämten sie sich ein wenig, als sie sahen, dass der junge Manager sich so tapfer gegen sie stellte.


  »Wir wollen unser Geld zurück!«, rief ein großer, dickköpfiger Kerl. »Wir sind von dieser Show hier betrogen worden!«


  »Das ist richtig!«


  »Ihr seid ein Haufen Fakire!«


  »Das ganze Geschäft ist ein Schwindel!«


  »Gib mir mein Viertel zurück!«!


  »Tretet rein, Jungs, und macht sie fertig!«


  Diese und viele ähnliche Rufe schallten durch das Zelt.


  »Nun, ich bin hier«, sagte Billy, kühl wie eine Gurke. »Ich bin der Boss in dieser miesen Show. Also los! Ihr seid hundert zu eins! Worauf wartest ihr noch? Warum räumt ihr mich nicht aus?«


  


 Kapitel XXI.
Der Kampf im Zelt.


  Doch die Menge drängte nicht weiter.


  Billys ruhige Rede und sein entschlossenes Auftreten schienen sie in Schach zu halten.


  »Wirst du uns unser Geld zurückgeben, junger Mann?«, fragte der große Rohling. »Ihr wollt schnell entscheiden, ob ihr schuld seid. Wir werden euch ausnehmen, wenn wir unser Geld nicht zurückbekommen!«


  »Das haben sie schon einmal gesagt«, antwortete Billy mit fester Stimme.


  »Darf ich fragen, welches Geld ihr zurückhaben wollt? Ich erinnere mich noch sehr gut an dein Gesicht, mein guter Freund. Du hast mit kleinen Scheinen für uns um dich geworfen und wurdest dafür bezahlt, aber du hast keinen Cent bezahlt, um in die Show zu kommen.«


  Das Publikum lachte darüber.


  Als Billy sah, dass die Menge gute Laune bekam, versuchte er es erneut.


  »Ihr habt kein Recht, für einen Vierteldollar mehr zu erwarten, als ihr bekommen habt«, rief er.


  »Ihr habt gutes Bareback-Reiten gesehen, ihr habt den dressierten Elefanten gesehen, der allein schon den Eintrittspreis wert ist. Ich sage...«


  »Hört nicht auf ihn, Jungs!«, brüllte einer der Gefolgsleute des Constables. »Lasst das Zelt auf ihn fallen! Räumt ihn sofort aus dem Weg!«


  Billy war am Ende seiner Kräfte und er wusste es.


  Da kam der Ansturm.


  Der Chef der Show war darauf vorbereitet.


  Er gab einen Pfiff von sich, als der Ansturm kam.


  Das rief die Darsteller und Zeltmacher mit ihren Peitschen auf den Plan, und auch Billy ergriff eine.


  »Auf sie, Jungs! auf sie! Treibt sie zurück!« brüllte er.


  »Schnipp! Schnapp!«, und die Zirkusleute stürmten in die Menge.


  Im Zelt fand ein freier Kampf statt.


  Das Getöse war fürchterlich.


  Angestachelt von der Bande des Constables stürzten sich die Broomfieldianer auf die Zeltstange.


  Die Schaulustigen rührten sich keinen Zentimeter.


  »Steht euren Mann!«, rief Billy, und sie hielten die Stange mit ihren Peitschen tapfer fest.


  Es war gut, dass niemand zu schießen bereit schien.


  Keulen und Steine waren die Waffen des Mobs.


  Sie bekamen die Peitschen über den Kopf und die Schultern, und manch einer von ihnen hatte guten Grund, sich an diesen Tag zu erinnern.


  »Als sie feststellten, dass sie die Stange nicht erreichen konnten, riefen sie denjenigen, die sich außerhalb des Zeltes befanden, zu, sie sollten die Steine weiterreichen.


  Das wurde getan, und in wenigen Augenblicken flogen sie in einer perfekten Salve.


  Lafferty wurde getroffen und schwer verletzt, ebenso wie Danny und mehrere der Zeltleute, die völlig außer Gefecht gesetzt waren.


  »Wir müssen es aufgeben, Jungs!« rief Billy. »Es steht zwanzig zu eins gegen uns. Insgesamt sind die Chancen zu groß. Wir sollten uns besser zurückziehen, solange wir können!«


  Dann stürmten sie durch den Hintereingang hinaus, und innerhalb einer Minute hatte der Mob das Zelt niedergerissen.


  Es gab ein großes Geschrei und Gejohle, als der Mob unter der heruntergefallenen Plane hervorkam.


  Sie waren auch ein rachsüchtiger Haufen und schienen darauf aus zu sein, so viel Unheil wie möglich anzurichten.


  So griffen sie das Zelt mit Messern an und zerschnitten es in Stücke.


  Es wurde nie wieder aufgebaut, denn es war völlig ruiniert, als sie fertig waren.


  Währenddessen sammelte der schlaue Carker seine Kräfte hinter den kleinen Zelten.


  Der Constable dachte nicht daran, die Anordnung zu missachten, aber er war entschlossen, die Mitglieder der Show einzufangen und sie in Broomfield festzuhalten, während er den Sheriff aufsuchte und mit ihm beriet, wie er weiter vorgehen sollte.


  Carker schickte einige seiner Männer in den Hain, um Sandy einzufangen und ihn auf den öffentlichen Platz zu bringen, wo er festgehalten werden sollte, bis er den Richter sehen und die Sache regeln konnte, während er und drei andere sich um die Pferde kümmerten und auf Billy warteten.


  Billy ahnte nichts. Hätte er es geahnt, hätte er eine Gelegenheit ergriffen, sich auf andere Weise davonzumachen.


  In dem Moment, in dem er seine Nase aus dem kleinen Zelt steckte, wurde er ergriffen und seine Hände wurden ihm auf dem Rücken festgebunden.


  »Lauft mit ihm in den Wald, Jungs!«, befahl der Constable. »Haltet ihn dort fest, bis ich komme!«


  Sie knebelten den armen Billy und fesselten ihn, und bevor irgendjemand von seiner Gefangennahme erfuhr, rannten die Männer mit ihm über das Gelände in den Wald, wo sie ihn auf den Boden warfen, ihre Pfeifen anzündeten und ihn bis weit nach Sonnenuntergang bewachten.


  Es war eine elende Lage für Billy, ein verzweifeltes Ende all seiner schönen Pläne.


  Der Box Boy hatte sich tapfer gegen die größten Widerstände gewehrt, und nun schien alles vorbei zu sein, und er war am kleinen Ende des Horns herausgekommen.


  Unten im Dorf war alles still geworden, und als er dalag, konnte er sehen, wie die Lichter in den Fenstern eines nach dem anderen aufblitzten.


  Die Männer, die ihn bewachten, waren vollkommene männliche Sturköpfe und schenkten all seinen flehenden Blicken, mit denen er sie anflehte, ihm den Knebel aus dem Mund zu nehmen, keinerlei Beachtung.


  Es wurde immer dunkler - Billy begann sich zu fragen, wo das alles enden würde, als er endlich das Geräusch von Wagenrädern auf der Straße hörte, die in einiger Entfernung durch den Wald führte.


  »Der Boss kommt endlich, Bill!«, rief einer der Männer und sprang auf.


  »Das ist es!«, knurrte Bill. »Und es wird auch Zeit, würde ich sagen. Rufen Sie ihn an. Er weiß vielleicht noch nicht genau, wo wir sind.«


  Der Mann einen schrillen Pfiff von sich, und die Antwort kam von der Straße.


  »Seid ihr da, Jungs?« hörte man Constable Carkers Stimme einige Augenblicke später rufen.


  »Wir dachten schon, Sie kommen nicht mehr, Boss.« antwortete Bill.


  »Nun, ich bin hier«, war die Antwort, »und alles ist bereit. Bringt ihn mit.«


  Billy wurde auf die Beine geholfen, und sie trafen sich mit dem Constable am Rande des Waldes.


  »Sie können den Knebel jetzt herausnehmen«, sagte Carker. »Ich glaube nicht, dass der Junge so dumm ist, zu schreien. Wenn er es doch tut, werde ich ihn erschießen.«


  Billy glaubte die Drohung natürlich nicht.


  Er war so erleichtert, den Knebel aus dem Mund zu haben, dass er kaum einen Gedanken daran verschwendete.


  »Nun, du junger Schnorrer, jetzt habe ich dich endlich gefangen«, sagte er. »Du hast die Dinge zum Brummen gebracht, solange es ging, aber jetzt ist alles vorbei. Ich habe nicht nur dich erwischt, sondern ich habe die Verfügung gebrochen und die ganze Show bekommen!«


  Billy gab keine Antwort.


  Er hatte auch keine Gelegenheit zu sprechen, denn sie drängten ihn ohne Umschweife auf die Straße, stießen ihn in einen Wagen und fuhren davon.


  


 Kapitel XXII.
Endlich gefangen.


  Billy hatte die Nase voll von all dem.


  Als er auf dem Rücksitz des Wagens zwischen zwei seiner Entführer saß, hatte er das Gefühl, dass er diesen ungleichen Kampf nicht länger führen wollte.


  »Sollen sie doch die Show und den Elefanten mitnehmen«, sagte er zu sich selbst. »Ich kann und will mich nicht mehr gegen sie wehren. So viel zum Versuch, sein Bestes zu geben. Ich nehme an, sie werden mich für das, was ich getan habe, in den Knast stecken. Am besten wäre es gewesen, von Anfang an abzuhauen.«


  Während Billy so dachte, begann der Constable etwas zu sagen, wozu er bisher nicht geneigt gewesen war.


  »Nun, junger Mann«, begann Mr. Carker, »da haben Sie es ja endlich geschafft! Was halten Sie von all dem?«


  »Was bringt es, mir diese Frage zu stellen?«, antwortete Billy. »Ich habe nichts zu sagen.«


  »Oh, das glaube ich nicht. Ich muss Dir jedoch einige Fragen stellen.«


  »Nun, warum stellen sie sie dann nicht?«, brummte Billy. »Warum reden sie um den heißen Brei herum?«


  »Natürlich, du weißt doch, worüber.«


  »Woher soll ich das wissen? Ich bin kein Gedankenleser.«


  »Sei nicht so frech, Junge. Du hast mir schon genug Ärger gemacht.«


  »Ja, und was ist mit mir? Sie haben mir keinen Ärger gemacht, nehme ich an?«


  »Ich werde dir noch mehr machen, bevor ich mit dir fertig bin, wenn du nicht eine höfliche Zunge in deinem Kopf behältst.«


  Billy schwieg.


  »Na, was sagst du dazu, Junge?«, knurrte der Constable.


  »Ich sage gar nichts«, lautete die Antwort. »Ich kann es ihnen nicht recht machen, wie es scheint. Wenn ich rede, mögen sie es nicht; wenn ich schweige, ist es dasselbe, was soll ich tun?«


  »Beantworte meine Fragen.«


  »Ich wußte nicht, daß sie welche gestellt haben. Sie machen mich noch wahnsinnig, wenn Sie so weitermachen!«


  Der Constable gehörte zu den schrulligen Leuten, die immer aneinander vorbeireden und alle an den Ohren haben.


  Er war so aufgeblasen und spießig, dass sich niemand traute, ihn zurechtzuweisen, aber Billy hatte es ziemlich effektiv getan, denn wenn es etwas gab, worauf Carker stolz war, dann war es Klartext reden.


  »Ich will wissen, wo das Brown-Mädchen ist?«, brüllte er.


  »Oh!«, sagte Billy. »Das ist es also, was sie wissen willst, ja? Warum zum Teufel sagen sie das nicht gleich?«


  Carker war so in Rage, dass er den Jungen hätte erwürgen können.


  Wirst du antworten?«, schrie er ihn an.


  »Oh, natürlich!«, antwortete Billy. Natürlich werde ich antworten. Aber sicher!«


  »Dann tu es doch.«


  »Ich weiß es nicht!«


  Billy war so ernst wie ein Diakon, als er das sagte.«


  »Ha! Ha! Ha!«, lachte der Mann, der am Steuer saß. »Sag mal, Carker, aus dem Jungen wirst du nie was rauskriegen!«


  »Aber ich werde es tun!«, brüllte der Constable. »Du wirst sehen, wie ich es nicht tue! Billy, wie ist dein Name, ich verhafte dich erneut wegen Entführung. Ich habe dir vorher nichts davon gesagt, aber deswegen wollte ich dich ja sowieso festnehmen. Wenn Du mir jetzt sagst, wo ich das Mädchen finden kann, kann ich die Sache vielleicht in Ordnung bringen und Dich gehen lassen.«


  Mr. Carker war anfangs wütend, beruhigte sich aber im Laufe des Gesprächs und wurde zum Ende hin recht milde.


  Billy hatte ihn besiegt, obwohl er es nicht wusste. Tatsache war, dass Farmer Van Dunk eine Belohnung von hundert Dollar für die Wiederbeschaffung der kleinen Mamie ausgesetzt hatte, und diese hundert Dollar wollte Constable Carker einstreichen.


  »Ich kann ihnen nicht helfen«, sagte Billy. »Ich weiß es nicht.«


  Der Constable kam noch ein paar Stufen tiefer.


  »Nun komm schon, Junge«, sagte er, »du weißt genau, dass das Kind bei der Show dabei war. Was ist aus ihr geworden? Ich verspreche dir, dich freizulassen, wenn du es mir sagst.«


  »Könnte ich nicht, wenn ich wollte, und würde nicht, wenn ich könnte.«


  Der Constable brach darüber in einen Wutanfall aus und sagte alles Mögliche, und er sagte es immer noch, als der Mann, der den Wagen fuhr, plötzlich einlenkte.


  »Was ist denn los?«, fragte der Constable. »Warum zum Teufel halten wir denn an? Wo sind wir hier überhaupt? Was ist das für ein Ort?«


  »Nun sagen Sie mal, Chef, genau das weiß ich nicht«, antwortete der Fahrer. »Geben Sie mir die Schuld, wenn ich nicht glaube, dass ich mich geirrt habe.«


  Genau das hatte er getan.


  Es gab drei Möglichkeiten, zwischen South River und Broomfield zu fahren.


  Erstens über die reguläre Straße, die die Show bei ihrer Ankunft nicht genommen hat.


  Zweitens über die Sumpfstraße, die die Show mit so katastrophalen Ergebnissen genommen hatte.


  Drittens über eine alte, verlassene Waldstraße, die der Rum Road zwischen South River und Skadonk sehr ähnlich war - es handelte sich tatsächlich um eine Fortsetzung derselben Straße, die jedoch viel schlechter und dichter bewachsen war.


  Auf diese Straße war der Fahrer versehentlich abgebogen.


  Der Bewuchs wurde immer dichter und dichter, bis nun jedes weitere Vorankommen abgeschnitten zu sein schien.


  Es war dunkel wie in Erebus, und eines jener Gewitter, die an der Küste von Jersey so häufig auftreten, schien sich anzubahnen.


  Der Constable kannte sich auf den Straßen fast ebenso wenig aus wie sein Begleiter, und er war so sehr mit Billy beschäftigt, dass er ihn nicht bemerkt hatte.


  »Wir haben einen Fehler gemacht! Zurückgehen!«, brüllte er.


  Dann fing er an zu fluchen und zu schimpfen.


  Er war immer noch dabei, als auf einmal ein Schrei im Wald vor ihnen zu hören war.


  »Da hat sich noch jemand verirrt, außer uns!«, rief Billy. »Horch!«


  »Was ist das? Was sagen sie?«, fragte Carker, der sich beruhigt hatte.


  »Es ist eine Frau«, sagte der Kutscher.


  »Ja, und sie ruft um Hilfe«, fügte Billy hinzu. »Ich vermute, sie ist genauso verloren wie wir.«


  Einen Moment später ertönte der Schrei erneut.


  »Hilfe! Hilfe! Hilfe! Wir sind verloren!«


  Es war eine Frauenstimme, unverkennbar.


  Billys Herz sank.


  Er erkannte die Stimme, auch wenn die anderen sie nicht erkannten. Es war die Stimme von Muselle.


  »Was in aller Welt hat sie hierher gebracht?«, grübelte er. »Wenn sie Mamie bei sich hat, dann ist das Spiel aus, und Muselle und ich werden das Innere des steinernen Gefängnisses sehen.«


  Es war ganz sicher Fräulein Malognio, und sie schrie unaufhörlich weiter, was ihr sehr ähnlich war, denn sie war eine sehr reizbare Person.


  »Vorwärts! Schiebt an!«, rief der Constable. »Du kannst den Wagen zwischen die Bäume bekommen, wenn du es versuchst. Wir werden herausfinden, was das bedeutet, und dann umkehren und den anderen Weg nehmen.«


  Der Wagen schlüpfte zwischen den Bäumen hindurch und ratterte dann einen Hügel hinunter, an dessen Fuß sich ein sumpfiger Abschnitt befand, der durch die Auswirkungen der jüngsten Stürme ziemlich unter Wasser stand.


  Dann begann es zu regnen, und es blitzte und donnerte, aber in einiger Entfernung.


  »Hilfe! Hilfe!«, schrie die Stimme. Ich stecke im Sumpf fest! Ich weiß nicht, was ich tun soll!«


  »Wer um Himmels willen kann das um diese Zeit hier sein?«, rief der Constable, und er rief in diesem Sinne.


  »Ach, egal, wer ich bin!«, antwortete Muselle. Ich bin hier in Schwierigkeiten und habe ein kleines Kind bei mir. Das Pferd ist im Schlamm stecken geblieben! Ich weiß nicht, was ich tun soll!«


  »Damit ist die Sache erledigt«, murmelte Billy, »es geht um Muselle und Mamie. Ich kann es nicht glauben, dass sie nicht mit dem Kind abgehauen ist!«


  Genau das war es auch.


  Der Constable zündete eine Laterne an und watete mit dem Mann, der ihm half, in den Sumpf.


  Gemeinsam gelang es ihnen, das eingeklemmte Pferd zu befreien, den Wagen zu wenden und ihn wieder auf festen Boden zu bringen.


  Aber die ganze Zeit über hatte Carker nicht den geringsten Verdacht auf die Wahrheit.


  Erst als die Kutsche neben dem Wagen stand und Muselle plötzlich Billy entdeckte, rief er aus:


  »Großer Gott! Bist du es, Billy? Willst du da sitzen bleiben und mich im Schlamm versinken lassen? Du hast ja gar nichts getan!«


  »Ich habe wohl das Beste für dich getan, indem ich den Mund gehalten habe«, antwortete Billy grimmig. »Du weißt ja nicht, was du angerichtet hast.«


  »Nein, nein!«, rief Constable Carker und blitzte der kleinen Mamie mit der Laterne ins Gesicht. »Aber ich weiß genau, was ich gefunden habe: Van Dunks Adoptivkind!«

  


 Kapitel XXIII.
Vor dem Richter.


  Lange nach Mitternacht kamen ein offener Wagen und ein alter Buggy mit schlammbespritzten Pferden und durchnässten Insassen in die kleine Jersey-Stadt Skadonk und fuhren vor dem Hotel vor.


  Es waren Billy Hunt und der Constable, Maggie Maloney, auch bekannt als »Muselle Malognio«, und die kleine Mamie Brown.


  »Ich nehme nicht an, dass Sie vorhaben, uns in den Knast zu bringen, Boss?«, sagte Billy zum Constable. »Wir haben eine ziemlich harte Zeit hinter uns. Das Mindeste, was Sie tun können, ist, uns hier im Hotel ins Bett gehen zu lassen.«


  »Genau das werde ich nicht tun, darauf können Sie wetten!«, knurrte Mr. Carker. »Ihr geht beide in den Knast, und vergesst das nicht. Und Mamie Brown geht nach Hause zu ihren Eltern.«


  Aber genau hier geriet Constable Carker selbst in Schwierigkeiten, denn die kleine Mamie begann zu weinen und zu schreien und erklärte, dass sie nicht zu der grausamen Frau zurückkehren würde, die sie geschlagen und ausgehungert hatte; dass sie bei der »lieben Muselle« bleiben würde, wie sie Miss Malognio nannte, und so weiter.


  Der Constable war das alles leid, denn er hatte es auf dem Weg nach Skadonk schon ein Dutzend Mal erlebt.


  »Kommt, kommt, ich will diesen Unsinn nicht mehr hören«, knurrte er. »Raus mit euch allen, oder ich ziehe euch raus. Ihr zwei könnt reinkommen, euch am Feuer trocknen und ein bisschen aufwärmen, aber danach kommt ihr in den Knast!«


  Muselle klammerte sich weinend an Mamie, als sie das große Wohnzimmer des Hotels betraten, wo ein Holzfeuer auf dem offenen Kamin brannte.


  Der Constable stellte an jeder Tür des langen Raumes einen Mann ab, um eine Flucht zu verhindern, und ging dann seinen eigenen Geschäften nach.


  Tatsächlich glaubte Mr. Carker, eine Stimme unter den Trinkern, die sich im Schankraum ziemlich laut unterhielten, als die des Mannes zu erkennen, den er ausgerechnet sehen wollte.


  »Muselle, warum in aller Welt wolltest du weggehen?«, fragte Billy, der jetzt zum ersten Mal zu Wort kam.


  »Hättest du den Hinweis befolgt, den ich dir gegeben habe, und wärst leise in irgendeinem Privathaus in Broomfield untergetaucht, hätte dich niemand gefunden, und es wäre alles in Ordnung gewesen.«


  »Ich – ich weiß nicht, was in mich gefahren ist, Billy«, schluchzte Muselle und hielt die kleine Mamie fest in ihren Armen. »Ich hatte solche Angst um das Kind, den gesegneten Engel! Sie werden dich mir nicht wegnehmen! Oh, Billy, es war ein schrecklicher Fehler. Ich sehe es jetzt ein. Ich besorgte mir ein Gespann und machte mich auf den Weg zur nächsten Bahnstation. Ich war auf dem Weg nach Philadelphia. Ich wollte mich und Mamie verstecken. Ich habe die falsche Straße genommen und bin im Wald stecken geblieben, und jetzt - jetzt werde ich wegen Entführung ins Staatsgefängnis kommen, und die arme Mamie wird dieser schrecklichen alten Hexe zurückgegeben, die sie aushungern, schlagen und verbrennen wird. Oh, oh, oh!«


  Muselle wurde hysterisch.


  Mamie fügte ihre Schreie denen ihrer warmherzigen Beschützerin hinzu, und sie waren beide mit Hammer und Zange dabei, als sich die Tür öffnete und der Constable und der kleine, aufgeblasene Mann hereinkamen, dem Billy eine Freikarte für die Vorstellung in Skadonk gegeben hatte.


  »Na, na, na! Worum geht es hier? fragte der kleine Mann, der offenbar an der Bar geübt hatte. »Weint nicht, Kinder. Nicht Weinen.«


  Das ließ Muselle und Mamie nur noch lauter weinen. Der Lärm war furchtbar und das zu Recht.


  »Es ist genau so, wie ich es Ihnen gesagt habe, Squire Pumply!«, rief der Constable aus. »Dieser Junge ist der Chef dieser üblen Show, die neulich hier in der Stadt zu sehen war. Er ist derjenige, der Van Dunks Adoptivtochter entführt hat, und -«


  »Ja, aber ich habe es nicht getan«, brach Billy mutig hervor. »Diese Frau Dunk hat die Kleine mit einem Riemen geschlagen, und sie ist zu uns gerannt, um Schutz zu suchen. Nun, wir haben sie beschützt, so wie es jeder andere Mensch mit menschlichen Gefühlen auch getan hätte.«


  »Ja, das haben wir! Nicht wahr, gesegneter Engel?«, jammerte Muselle. »Und wir werden es wieder tun, nicht wahr, Liebling?« -


  Sie umarmte Mamie noch fester, während das kleine Mädchen selbst in kindlichem Ton erklärte, dass alles wahr sei, und Squire Pumply anflehte, sie bei der »lieben Muselle« bleiben zu lassen und nicht zuzulassen, dass dieser böse Mann sie zu Mrs. Van Dunk zurückbrachte.


  »Komm, komm!«, knurrte Carker. »Hört auf mit dem Unsinn. Ich will heute Nacht noch etwas zu Ende bringen und ins Bett gehen. Squire Pumply, ich fordere Sie auf, Ihre Pflicht zu tun. Es ist ein Glück, dass ich Sie hier gefunden habe, denn der Junge ist so schlüpfrig wie seine Show schlecht ist, und das Gebäude ist bekanntermaßen unsicher. Ich verlange, dass diese Strolche ins Gefängnis eingewiesen werden.«


  »Verlangen Sie! Mr. Carker!«, platzte der Squire heraus. »Verlangen Sie, Sir! »Vielleicht wissen Sie nicht, mit wem Sie sprechen? Sie sprechen davon, dass die Show so schlecht ist, Sie haben es schon mehrmals gesagt. Nun, ich fand sie überhaupt nicht schlecht, und nur weil dieser junge Herr und diese junge Dame zufällig im Schaustellergewerbe tätig sind, sehe ich keinen Grund, warum sie beleidigt werden sollten, indem man sie Landstreicher nennt; was die kleine Mamie angeht, so werde ich sicher nicht zulassen, dass Sie sie der alten Mutter Van Dunk zurückgeben, ohne diese Anschuldigungen der Grausamkeit, die ich jetzt nicht zum ersten Mal höre, gründlich zu untersuchen - nein, auf keinen Fall, wie ich Ihnen zu verstehen geben möchte!«


  »Ich danke Ihnen, Herr Richter«, sagte Billy und verbeugte sich sehr höflich.


  »Oh, ich danke Ihnen, Herr Richter! Ich danke Ihnen!«, rief Muselle. »Sie sind selbst ein Vater, ich weiß. Sie müssen selbst Kinder haben.«


  Wenn es eine Sache gab, die Squire Pumply immer wieder begeisterte, dann war es, Richter genannt zu werden.


  Der Constable hatte ihm diesen Titel nicht gegeben, aber die Gefangenen.


  Die Konsequenz war, dass Squire Pumply auf der Seite der Gefangenen stand.


  »Ich werde hier und jetzt Gericht halten«, rief er aus. »Wenn diese Leute sich eines Verbrechens schuldig gemacht haben, werden sie ins Gefängnis geschickt; aber wenn sie nicht schuldig sind, Mr. Carker« - und hier blickte der Squire den Constable an - »wenn sie nicht schuldig sind, sage ich, werden sie sofort entlassen.«




 Kapitel XXIV.
Schluß.


  Constable Carker zog sofort seine Fühler ein.


  Er sah ein, dass er viel zu weit gegangen war. Er wusste, dass er einen Fehler gemacht hatte.


  »Nun, Euer Ehren, ich bin sicher, ich will nur das, was recht ist«, jammerte er. »Ich bin nicht der Typ, der Ärger macht - das ist nicht meine Art. Alles, was ich will, ist, dass der Gerechtigkeit Genüge getan wird.«


  »Nun, es ist meine Aufgabe, für Gerechtigkeit zu sorgen«, erklärte der Squire. »Dafür haben mich die Grundbesitzer dieses Staates New Jersey gewählt, und Sie können sicher sein, Sir, dass ich meinem Vertrauen treu bleiben werde. Junger Mann, erzählen Sie mir die ganze Geschichte über dieses Kind.«


  Billy verlangte nichts Besseres.


  Er fing an und erklärte alles, klar und ehrlich.


  Muselle folgte ihm und gab unter vielen Schluchzern zu, dass sie Mamie entführt hatte und diese seither in ihrer Obhut war.


  Die kleine Mamie selbst wurde aufgefordert, zu sprechen, und erzählte in einfacher, kindlicher Sprache ihre Leidensgeschichte.


  »Ja, ja!«, rief der Squire aus. »Ja, ja! Ich glaube das alles.«


  »Und ich nicht!« erklärte der Constable barsch. »Das ist alles völlig irregulär, Squire Pumply, wie Sie sehr wohl wissen.«


  »Ganz und gar nicht, Sir, ganz und gar nicht«, rief der Squire der gerade für einen Moment ins Freie getreten war und sich nun wieder seiner Arbeit widmete. »Ich möchte Sie fragen, Constable, wo die Unregelmäßigkeit liegt?«


  »Das kommt davon, wenn man nur eine Seite der Geschichte hört«, beharrte der Constable. »Mir scheint, dass die Van Dunks in dieser Angelegenheit etwas zu sagen haben sollten. Die beiden können eine Menge über sie zu sagen.«


  »Sehr gut!«, erwiderte der Squire. Und was schlagen sie vor?«


  »Dass wir die Van Dunks hier holen, wenn Sie darauf bestehen, um Mitternacht Gericht zu halten«, rief der Constable aus.


  »Genau das habe ich getan, Sir«, erwiderte der Squire. »Ich habe gerade nach Mr. und Mrs. Van Dunk geschickt. Sie werden in ein paar Minuten hier sein.«


  Der Constable starrte ihn an.


  Er schien auf Schritt und Tritt abgekanzelt zu werden.


  Billy schwieg.


  Obwohl er kaum etwas hatte, worauf er seine Meinung stützen konnte, schien es ihm, dass die Dinge sich in seine Richtung bewegten.


  Offensichtlich hatte der Richter den improvisierten Gerichtssaal zu einem doppelten Zweck verlassen.


  Im nächsten Moment öffnete sich die Tür und der Sheriff kam mit seinem Arm in einer Schlinge herein.


  Billys Laune sank.


  Sie stieg jedoch wieder, als sich die Tür öffnete und der weißhaarige Fremde, Brown, der südamerikanische Zirkusdirektor, hereinkam.


  Unmittelbar hinter Brown ging Farmer Van Dunk.


  Billy erwartete, dass als nächstes die Frau auftauchen würde, aber sie kam nicht.


  Der kleine Richter jedoch schon.


  Er setzte sich sofort wieder auf seinen Platz und rief das Gericht mit der größtmöglichen Würde zur Ordnung.


  »Mr. Van Dunk, Sie sind hier, um für sich und Ihre Frau zu sprechen«, sagte er. »Möchten Sie, dass das Kind, Mamie Brown, wieder in Ihre Obhut gegeben wird?«


  »Nun, ich weiß nicht«, murmelte der Bauer. »Wir wollten sie vor einiger Zeit haben, aber als wir merkten, dass wir sie nicht bekommen würden, hat die Frau ein anderes Mädchen aus dem Armenhaus geholt und -«


  »Gott steh ihr bei!«, unterbrach Muselle.


  »Ruhe!«, rief der Richter. »Ich werde mir die Sache ansehen, Van Dunk. Ihre Frau ist offensichtlich nicht in der Lage, sich um Kinder zu kümmern. Ich werde einen Haftbefehl gegen sie erlassen, wegen Körperverletzung an der kleinen Mamie Brown.«


  »Aber, Herr Richter, ich schwöre! Das ist übertrieben hart, nicht wahr? Dieses Mädchen war eines der zänkischsten Kinder und -«


  »Und ein weiterer Haftbefehl gegen Sie wegen Aneignung von Geld, das Ihnen für den Unterhalt dieses Kindes von seinem Großvater, Joseph Brown aus Buenos Ayres, Südamerika, geschickt wurde, mehr als fünftausend Dollar. Constable, lassen Sie niemanden den Raum verlassen!«


  Van Dunk wurde leichenblass.


  »Das ist falsch!«, rief er. »Mamie Brown ist eine Waise; sie hat keine Verwandten. Ich habe nie einen Cent für ihren Unterhalt erhalten. Ich habe noch nie von diesem Joseph Brown gehört!«


  »Das ist eine Lüge, und zwar die größte, die Sie bisher erzählt haben!«, rief der weißhaarige Fremde, der nun vortrat. »Sie kennen Joseph Brown sehr gut. Sie haben die ganze Zeit über mit ihm korrespondiert. Er hat Ihre Quittungen für mehr als fünftausend Dollar erhalten.«


  »W-w-as!«, keuchte Van Dunk. »Wer zum Teufel sind Sie?«


  »Oh, ich bin Joseph Brown!«, antwortete der Fremde. »Joseph Brown aus Buenos Ayres, das ist alles. Komm in meine Arme, kleine Mamie! Ich bin dein Großvater. Du bist das Kind meiner Tochter!«


*              *
*


  Bevor Squire Pumply an diesem Abend mit seiner Arbeit fertig war, hatte sich das Blatt schon gewendet.


  Lassen Sie uns kurz erwähnen, was mit jedem der Schauspieler in diesem seltsamen Stück geschah, und dann muss die Geschichte von Billy, dem Box Boy, enden.


  Die kleine Mamie Brown wird für den Anfang genügen.


  Der Richter entschied, dass das Kind in die Obhut des Großvaters übergeben werden sollte, denn der Richter kannte den weißhaarigen Fremden von früher und hatte sich den ganzen Abend mit ihm unterhalten, so dass er wusste, dass alles in Ordnung war.


  Dann engagierte Manager Brown von der Great South American Circus Co. Miss Muselle Malognio, um nach Buenos Ayres zurückzukehren und für seine Show zu singen.


  Glückliche Muselle! Sie erklärte, dass sie und Mamie sich nie trennen würden.


  Van Dunk kam ins Gefängnis.


  Manager Brown zwang ihn, seine Farm zu verpfänden, um das Geld, das er der kleinen Mamie gestohlen hatte, zurückzuzahlen.


  Richter Pumply, der sich als nächstes mit Billys schlechter Show befasste, bestätigte die Behauptung des Sheriffs.


  Er konnte nichts anderes tun.


  ›Patricio‹ und sein Partner Whiffles hatten die Show als schlechtes Geschäft aufgegeben, und die Gläubiger bekamen Sandy und den ganzen Rest.


  Aber für Billy war der Ärger nur vorüber.


  Wieder kam Manager Brown zur Rettung.


  Zwei Wochen später fand in Skadonk eine Zwangsversteigerung statt.


  Vom südamerikanischen Manager mit Geld ausgestattet, ersteigerte Billy den Elefanten, alle Pferde und alles, was von Wert war.


  Eine Woche später legte der Dampfer ›City of Bahia‹ von New York aus nach Buenos Ayres ab.


  Unter den Passagieren befanden sich die folgenden Personen:




	Signor La Fittee, Feuerschlucker.

	Dannio De la Nee, Balladensänger.

	Tom O'Grady, irischer Dudelsackspieler.

	Prof. J. Johnson, Elefantenbändiger.

	Jerry Rickers, Clown.

	Muselle Malognio, Sängerin.

	Lucette Langini, Bareback-Reiterin.

	Mrs. Johnson, Wäscherin, Hausmeisterin, Köchin, usw.

	Little Mamie Brown, Engelskind






  Dies war ein Teil der Liste. Einige Zeltmacher und Betreuer von der Bad Show waren auch dabei.


  Auch Manager Brown und Sandy, der Elefant, waren da, und alle waren so glücklich, als hätten sie den vollen Lohn für ihre Arbeit in Billys schlechter Show erhalten.


  Und Billy!


  Oh, Billy war auch da!


  Billy sollte der erste Assistent von Manager Brown werden.


  Dann hieß es »Auf Wiedersehen, Nordamerika« und »Willkommen, Südamerika«, wo es allen gut ging, besonders dem jungen Mann, der einige Jahre später die hübsche Enkelin von Manager Brown heiratete und Chef der ganzen großen Show wurde.


  Sein Nachname war Hunt und den Rest muss man sich zusammensuchen - natürlich war es Billy, der Box Boy.


  


 —Ende—


Anmerkungen


[1]
Bareback-Reiter - Reiten ohne Sattel - Reiten ohne Sattel verbessert das Gleichgewichtsgefühl und den Sitz des Reiters.


[2]Box Boy - sitzt in einem Kasten und verkauft Tickets.


[3]Der Sprechstallmeister fungiert während einer Zirkusvorstellung als Ansager und Regisseur, der das Publikum, einem Moderator ähnlich, durch die Veranstaltung führt. Dabei dient er auch als Bindeglied zwischen Künstlern und Publikum.[2] Des Weiteren repräsentiert der Sprechstallmeister des Öfteren das Gegenstück zum Wesen der Zirkusclowns, speziell des „dummen Augusts“, indem er als disziplinierte und ordentliche Persönlichkeit in die zumeist humoristisch-chaotischen Aufführungen der Clowns eingebunden wird.
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